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Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, liebe Leserinnen und Leser von »Krune un Flamme«! 

Sommer- oder Ferienmonate wurden gern als »Saure­
Gurken-Zeit« bezeichnet, weil in früheren Jahren in 
dem Zeitabschnitt das Leben allgemein ziemlich ruhig 
und störungsfrei ablief Das hat sich längst geändert, 
wenn wir uns weltweit umschauen. Beispielhaft seien 
hier aufgezählt: 

Die Meldungen schrecklicher Naturkatastrophen und 
Unglücke erreichten uns in den letzten Wochen und Mo­
naten aus China und Birma. Tausende Tote sind dort zu 
beklagen, die Schäden gehen in die Milliarden. Dort 
Trauer und Elend, in Europa Jubel und Euphorie bei 
der wichtigsten Nebensache der Welt: Der Fußball-Euro­
pameisterschaft. -Also keine Beschaulichkeit und Ruhe 
in den Sommer- und Ferienmonaten. 

Auch bei uns im Verein haben wir die Hände nicht in 
den Schoß gelegt. Schöne und gute Vereinsveranstaltun­
gen haben uns durch den Sommer begleitet oder werden 
uns noch begleiten. Das brauche ich Ihnen hier nicht al­
les aufzuzählen, unsere Hefte von »Krune un Flamme << 
haben ausführlich darüber berichtet, sofern Sie nicht 

selbst anwesend waren und sich selbst kein Bild machen 
konnten. 

Endlich können wir unseren Mitgliedern mal wieder 
eine Buchgabe zukommen lassen. Wie bereits angekün­
digt, handelt es sich um die Anthologie >>Jet för et Hätz<< 
von Wilhelm Räderscheidt. Die Abholkarte wird Ihnen 
mit diesem Heft unserer Vereinsmiueilungen zugestellt. 
Ich wünsche Ihnen allen viel Spass beim Lesen der 
Geschichten »för et Hätz «. Den Vorstandskollegen, die 
intensiv mit der Fertigstellung des Buches befasst waren, 
sage ich hier - auch in Ihrem Namen - ein ganz herz­
liches Dankeschön. 

Ich wünsche Ihnen, auch im Namen unseres Vorstands, 
noch einen schönen Spätsommer und einen goldenen 
Herbst. 

Ihr 
Willi Reisdorf, 

m 'r süht sich beim Verein! 

Unser Veranstaltungskalender 
Samstag, 

Samstag, 

Montag, 

16. August 2008 

23 . August 2008 

25. August 2008 

Spaziergang durch Nippes mit Reinhold Kruse 

Führung durch das Farina-Vierte l, Farina-Museum und in die Altstadt 

Vereinsabend , Vort rag über den kölsche n Klüngel von Dompropst 
Norbert Feldhoff 

8.- 12. September 2008 Große Studienreise ins Frankenland 

Montag, 

Samstag, 

Montag, 

Samstag, 

Montag, 

Montag, 
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15. September 2008 Mundartautoren-Abend, >> Wann et nit rähnt, dann dröpp e t << 

18. Oktober 2008 Kumede-Premiere 

20. Oktober 2008 Vereinsabend, E in Spaziergang durch das mitte la lterliche Köln 
mit Siegfried Glos 

25. Oktober 2008 Halbtagesfahrt ins Bergische Land 

17. November 2008 Unser kölscher Liederabend 

8. Dezember 2008 Der he llije Mann küt t bei der Heimatverein 



Unsere Vereinsveranstaltungen 
Samstag, 16. August 2008, 14.30 Uhr, Treffpunkt: Erz­
bergerplatz, an der Linde. 

Wiederholung des Spaziergangs mit Reinhold Kruse 
»Nippes: wat wor dat eijentlich - un wat es et bück?« 

Re inhold Kruse ist e in exzellenter Kenner des nördli ­
chen Stadtteils Nippes und hat über den Kölner Nor­
den be reits acht Bücher verfasst. Bei einem etwa zwei­
stündigen Spazierga ng will e r uns über die 
Ve rgangenheit des Stadtteils von der Römerzeit bis 
heute unter allen mögli chen Aspekten seiner For­
schungen - kulturell , wirtschaftspo litisch und städte­
baulich unterrichte n. Dabei möchte e r auch der Frage 
nachgehen, woher der alte Be griff »am Nippes« eigent­
li ch herrührt. Wir dürfen gespannt sein. 

Den Erzbergerplatz erreiche n Sie mit der Straßenba hn 
bis zur Haltes te lle Fl o ras traße. Von dort sind es dann 
noch e twa 200 Meter bis zum Lindenbaum auf dem 
Erzbergerplatz. 

De r Kar te nverkauf hat a m 28. Juli 2008 bei unserer 
Vortragsveranstaltung >> R efo rm ation in Köln<< sta ttge­
fund en. 

Samstag, 23. August 2008, 15.00 Uhr, Treffpunkt Rat­
haustaube: 

Wiederholung des Spaziergangs mit Werner Kürten 
>>Vom Farina-Viertel in die Altstadt << mit Besuch des 
Farina-Museums 

Die lebhafte Nachfrage nach Karten für unseren Spa­
zierga ng mit Besuch des >>Farina-Museums<< veranlasst 
uns, diese Veranstaltung ein weiteres Mal zu wiederho­
len. 

Unser Weg wird un s über den Frauenbrunnen, das 
Jupp-Schmitz-Plätzche n und den Gülichplatz mit dem 
Fastnachtsbrunnen zum Haus >>Farina Gegenüber << füh­
ren. Hier unterhä lt di e Famili e Fa rina, in deren Besitz 
sich die weltwe it älteste bestehende Parfümfabrik 
(gegründe t 1709) befind et, ein H a usmuseum. Dieses 

Museum werde n wir besuchen und dabei allerlei Wis­
senswertes übe r Düfte, Duftwässe r und Parfüms erfah­
ren. Nach dem etwa 45minütigen Museumsbesuch wol­
le n wir den Weg in die Altstadt ne hmen. Unse re erste 
Station wird der Altermarkt mit seine n Sehenswürdig­
keiten sein. Danach geht es zu Tün nes und Schäl und 
zur Schmitz-Säule. Nach einem Abstecher zum Fisch­
markt und zur Robert-Blum-Gede nktafel in der 
Mauthgasse soll unser Spaziergang am oder im Brau­
haus Peters in der Mühlengasse ausklinge n. 

Die Teilnehmerzahl muss leid er, auch wegen de r räum­
lichen Gegebenheiten im Museum, begrenzt we rden. 
Wir verspreche n abe r eine erneute Wiederholung, falls 
ausreiche ndes Interesse vorhanden ist. 

Für de n Muse umsbesuch e ntstehen Eintrittskosten. 
Die Teilnehme rkarten bieten wir zum Gesamtprei s von 
€ 7,00 an. Hierin ist nebe n den Museumskosten noch 
e in >>E rfrischun gskölsch« enthalten. 

D er Kartenverkauf hat am 28. Juli 2008 bei unserem 
Vortragsabend über die Reform ation in Köln statt­
gefunde n. 

Montag, 25. August 2008, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels, Unter Goldschmied, Eingang Lau­
renzplatz 
Einlass ab 17.45 Uhr: 

Vereinsabend mit Dompropst Dr. Norbert Feldhoff: 
>>Klüngel in Köln« 

A ls Dr. Norbe rt Feldhoff, seinerzeit Generalvikar des 
Erzbistums Köln , nach sein em Vortrag beim Heimat­
verein Alt-Köln im Jahre 1997 - es ging auch damals 
schon um den kö lschen Klüngel - gefragt wurde, ob 
auch e r klüngeln könne, bejahte e r das, lehnte aber 
eine Ste llungnahme zu den von ihm angewandten 
Technike n ab. 

Inzwische n hat Dr. Feldhoff das Amt des D ompropstes 
inne, und offenbar hat er mit wachem Blick die weitere 
Entwicklung des (kölsche n?) Phä nome ns >> Klüngel« 
verfolgt. D enn 2006 er schien im Bachern Verlag eine 
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Neufassung se ines Buches aus dem Ja hre 2001 , >> Köl­
scher Klüngel, Gestern, heute, morgen und überall«. 
Auf 112 Seiten beschre ibt und analysiert e r sein e Be­
obachtungen. 

Unse r Dompropst hat sich freundl icherweise bereit er­
k lärt, uns be i unserem Vereinsabe nd am 25. August auf 
der Basis seiner Veröffe ntlichungen mit se inen Ein­
sichte n vertraut zu ma che n. Wir dürfen gespannt sein! 

Der Ein tritt zu de r Veransta ltung ist , wie bei unseren 
Vortragsabe nden üblich, kostenfre i. Auch Nichtmitglie­
der sind bei uns gerne gese hen. Vor Beginn besteht die 
Möglichke it , e in Erfrischungsgetr änk zu sich zu neh­
men. U nd die abschli eßende >>Körbchensammlung<< 
dient de r (teilweisen) Deckung unserer Kosten. 

Montag, 8. September bis Freitag, 12. September: 

Unsere Studienreise ins Frankenland. 

Die in H e ft 44 angekündigte R eise ist inzwischen aus­
gebucht. Für eventue lle Nachm eldungen habe n wir je­
doch e in e »Ersa tzliste<< aufgelegt. Di ese Nachmeldun ­
gen kommen dann zum Zuge, wenn be reits e ingeplante 
Teilnehmer uns eine Absage erte il en müssen. 

Montag, 15. September 2008, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels, Unter Goldschmied, Eingang Lau­
renzplatz 
E inlass ab 17.45 Uhr: 

Unser Mundartautorenabend zum Thema >> Wann et nit 
rähnt, dann dröpp et!« 

Di eser alte kölsche Spruch ist diesma l das Motto unse­
res Mundartauto re nabends. Er läss t den Optimismus 
des Kötners ahnen, der erwartet, dass, wie immer auch 
sich die Dinge entwickeln , etwas Positives übrig b leib t , 
und dass man auch mit Wenigem zufri eden sein ka nn. 

Unsere Autoren haben sich dieses Themas angenom­
me n. Wir brauche n nicht zu be fürchten, dass es be i ih ­
r en Arbeite n nur >>dröppt <<, sondern dass sie uns a us 
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de m Füllhorn ihrer Einfälle und Eingaben wie ge­
wohnt r eich bescheren werden. 

Wie üblich ist der E intritt zu der Veransta ltung kosten­
frei. Auch Nichtmitglieder sind bei uns gerne als Gäste 
gesehen. Vor Beginn besteht die Möglichkeit , im Ne­
benraum >>Murano << e in Erfrischungsget ränk alkoholi­
scher oder alkoholfreier Art zu sich zu nehme n. 

Und die abschlie ßende >> Körbchensammlung<< dient der 
(tei lwe isen) Deckung unserer Kosten. 

Samstag, 18. Oktober 2008, 19.30 Uhr in der Aula des 
Berufskollegs Perlengraben Ecke Waisenhausgasse: 

>> KUMEDE«-Premiere von 
>> Familij efess« 

en kölsche Jeckerei en veer Akte 

Diesmal haben uns die Kumedemächer den genaue n 
Inhalt des Stückes noch nicht verraten; das hält unsere 
Spannung auf das, was uns erwarte t, aufrecht. 

Aber vorweg sei gesagt, dass wir in diesem Jahr eigent­
lich zwei Premieren feiern: e inmal di e erste Auffüh­
rung des neuen Stückes und zum andere n die Präsen­
tat ion des Erst lingswerkes un seres langjährigen 
Kumede mitglieds Wolfgang Semrau. U nd um das Maß 
voll zu mache n, hat Wolfgang Semrau darüber hin aus 
di e Regie überno mm en und spielt a uch noch selbst 
mit. 

Wenn das nicht spannend wird ... ! 

Außer der Pre miere am Samstag, dem 18. Oktober 
2008, 19.30 U hr finden weitere Vorstellungen an fol-
genden Terminen statt: 

Sonntag, 19. Oktober 17.00 U hr 
Samstag, 25 . Oktober 17.00 U hr 
Son ntag, 26. Oktober 17.00Uhr 
Samstag, 1. November 17.00 U hr 
Sonntag, 2. November 17 .00 Uhr 
Samstag, 8. Nove mber 17.00 U hr 
Sonntag, 9. November 17.00 Uhr 
Samstag, 15. November 17.00 Uhr 



Sonntag, 16. Nove mbe r 18.00 Uhr 
Samstag, 22. November 17.00 Uhr 
Sonntag, 23. November 18.00 Uhr 

und im Jahre 2009 am 
Samstag, 10. Ja nuar 17.00 Uhr 
Sonntag, 11. Ja nuar 17.00 Uhr 
Samstag, 17. Januar 17.00 Uhr 
Sonntag, 18. Januar 17.00 Uhr 
Samstag, 24. Januar 17.00 Uhr 
Sonntag, 25. Janua r 17.00 Uhr 
Samstag, 31. Janua r 17.00 Uhr 
Sonntag, 1. Fe bruar 17.00 Uhr 
Samstag, 7. F ebruar 17.00 U hr 
Sonntag, 8. F ebruar 17.00 U hr 
Samstag, 14. Februar 17.00Uhr 
Sonntag, 15. Februar 17.00Uhr 

Beachten Sie bitte die unterschiedlichen Anfangszeiten! 

Wie im Vorj ahr betragen die Kartenpreise 
für die R eihe n 1 bis 12 10,00 Euro und 
für die R eihe n 13 bis 17 8,00 E uro. 

Telefonische oder schriftliche Kartenbestellungen sind 
leider nicht möglich. 

Der a llgemeine Vorve rk auf für die Vorste llungen des 
Jahres 2008 beginnt am Donnerstag, dem 18. Septem­
ber 2008, für die Vorstellungen des Jahres 2009 am 
Donne rstag, dem 20. November 2008 zu den übliche n 
Öffnungsze ite n a n den vier Theate rkassen Kaufhof 
(Hohe Straße) , Neumarkt (U-B ahn-Durchgang), Ru­
dolfplatz (Hohe nzoll ernring 2- 4) und KVS Mülheim 
(Wiene r Platz). 

Unsere Vere in smitglieder können an den genannte n 
Theaterkassen berei ts am 16. und 17. Septembe r 
(Dienstag und Mittwoch ) für 2008 sowie am 18. und 
19. November (ebenfa ll s Die nstag und Mittwoch) für 
2009 gegen Abgabe und Anrechnung des Gutscheins 
2008 (Wert 1,5 0 Euro) , der vom Mitgliedsausweis abz u­
trenne n ist , e ine oder zwei - auf ke inen Fall me hr -
Eintrittskarten erwe rben. 

B eachten Sie bitte: Gutscheine früh erer Jahre sind ver­
fall en! D er Mitgliedsa usweis alle in (ohne Gutschein) 
berechtigt nicht zu diesem nach Termin und Pre is be­
vorzugten Kartenve rkauf. Wer me hr als zwei Karten 
kaufen möchte, wi rd auf die Termine des allgemeinen 
Vorve rka ufs verwiesen. Selbstvers tändlich können auch 
dabei die Gutschein e des Jahres 2008 ein gelöst werden. 

Es besteht kein A nspruch auf ein e bestimmte Vorstel­
lung und auf bestimmte Sitzplä tze. D as verfügbare 
Karte nko ntingent wird auf die vier Vorverk aufskassen 
aufgetei lt. Es ist ratsam, sich nicht von vornhe re in auf 
einen bestimmte n Termin fes tzulegen. Bitte seien Sie 
flexibel! 

Un noch jet: Verzichten Sie für Ihre Anfahrt zur Vor­
stell ung auf Ihr privates Kraftfahrzeug. Di e Parkm ög­
lichkei te n im Pantaleonsviertel sind äußerst knapp. 
Das P arken auf dem Schulgrund stück ist nach wie vor 
le ider nicht erlaubt. 

Die Aula Perlengraben ist am besten mit den Straßen­
ba hnlinien 3, 4, 16 und 18 bis Haltes telle Poststraße zu 
erreichen. 

Montag, 20. Oktober 2008, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels, Unter Goldschmied, Eingang Lau­
renzplatz 
Einlass ab 17.45 Uhr: 

Vereinsabend, »Ein Spaziergang durch das Alte Köln« 
mit Siegfried Glos 

Im Veranstaltungska lende r des Heftes 45 war für die­
sen Abend das Thema >>Jüdi sches Leben in Köln« an­
gekündigt worde n. Aufgrund von Terminschwier igkei­
ten muss dieser Vortrag in das kommende Jahr verlegt 
werde n. Stattdessen hat sich de r Kötner Maler Sieg­
fr ied G los bereit erklärt , uns auf eine m Spaziergang 
durch das alte Köln zu begleite n, ohn e dass wir den 
Saal des Senatshotels verlassen müssen. 

Siegfri ed Glos ist uns all en bekannt: Seit He ft 42 von 
Krune un F lamme schmücke n Drucke seiner Gemälde 
die Titelseiten unserer Hefte. Mehr als fünfzig groß-
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form atige Bilder des alten Kölns ha t Glos geschaffen. 
Dabei legte e r größten Wert auf die Authenzität se ine r 
A rbe iten. 

Sozusagen a ls »Nebenproduk t<< e rwarb er e in umfas­
sendes Wissen übe r unse re Stadt und deren Verga ngen­
he it. An unserem Vereinsabend will er uns anhand von 
eine r Auswahl seine r Bilder, die e r e lektronisch gespe i­
chert hat , a n sein en Kenntnissen teilh aben lassen. 

D er Besuch dieses Vortragsabends ist, auch für Gäste, 
die nicht Vereinsmitglieder sind, kostenfrei. Im Vorfeld 
besteht di e Möglichkeit , s ich mit einem alkoholhalti­
gen oder alkoholfre ien Getränk zu erfrischen. 

Unsere abschließende Kö rbchensammlung dient d e r 
teilweisen D eckung der e ntstehe nden Kosten . 

Samstag, 25. Oktober 2008, 12.45 Uhr, Treffpunkt Cä­
cilienstraße vor der Aral-Tankstelle zwischen dem Bel­
gisehen Haus und der Gaststätte »Bei d'r Tant«: 

Studienfahrt zum Industriemuseum Ermen & Engels in 
Engelskirchen und zur »Booten Kerke« in Marienberg­
hausen 

Es sche int fas t üblich geworden zu sein , be i unsere n 
Halbtagesfahrten e in Industriede nkmal in unser Be­
sichtigungsprogramm einzubezie hen. Von dieser Ge­
pflogenheit wollen wir a uch diesmal nicht abwe ichen , 
und so wird unsere ers te Station die ehemalige Baum­
wollspinn e re i E rmen & E ngels in E ngelskirchen sein. 
Aber ni cht die Baumwolle steh t im Mitte lp unkt un­
seres Interesses, sondern die E lektrizi tä t. Das H aus 
Erme n & Engels hat nä mlich scho n um das Jahr 1900 
die Wasse rkraft de r Agger zur Stromerzeugung ge­
nutzt. Damit befand sich im Firmenbereich e ins der 
ers te n Elektrizitätswerke in D eutschl and. Der e rzeugte 
Strom diente jedoch nicht nur als Antriebskraft für die 
Spinne reimaschine n, e r wurde a uch an die E ngels­
kirchener Bevölkerung weitergelei tet. 

Das Museum verfügt übe r e ine Vielzahl von Geräten, 
für d e ren Funktion der Stro m die Basis war - wir wer­
den die Ausste llung siche r mit neuen Erkenntnissen 
verl assen. 
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Noch e twas: de r Familienname E nge ls is t zwar ni cht 
se lte n, aber e ine r dieser Namensträger hat zu sein e r 
Zeit und bis he ute internationa len Ruf erlang t: d e r 
Sozialist und Mitverfasser des kommunistische n M ani­
fests, Friedrich Engels, war der Sohn d es damaligen 
Firme nchefs. 

Nach de r Technik s teht die Kultur auf unserem Pro­
gramm. Berühmt sind die »Bonten Kerke n« des Ober­
bergischen; Dorfkirchen aus mitte la lterliche r Zeit. 
»Bont << wege n ihrer farbliehen Ausmalung, sozusage n 
als Bilde rbibe l für d as arme, des Lesens unkundige 
Vo lk. Zwar ist als Folge der Reformation mancher die­
ser Bestände verloren gegangen , aber das noch vorh an­
dene Bilde rprogramm vermittelt durchaus e inen Ein­
blick in die d amalige Gestaltung. Wir werden die 
Kirche in Ma rienberghausen aufsuchen, die wahr­
sche inlich (gena ue D a ten si nd ni cht vorhande n) um 
1200 erbaut wurde. Die noch vorhande ne n Fresken aus 
spätgotischer Zeit sind sorgfältig res tauriert worden , 
so dass in e ine m Kunstführe r zu lesen ist: »Nach de r 
Kirche in Wiedenest ist die von Marienberghausen 
eine der wenigen im Rheinla nd , die den Besta nd an 
spätgotischer M alerei wiede r unverfä lscht zeigt.<< 

Neben der Führung durch die Kirche soll uns auch e in 
kle ines Orge lko nzert geboten werden . 

M arie nbe rghausen schmückt sich d amit , dass E ngelbert 
Humperdinck hie r häufiger weilte und vermutlich An­
r egungen zu se ine r Märch enoper >> H änsel und G re te l<< 
gefunde n ha t. 

Im Gasth aus »Zur alten Post« haben wir uns zum Kaf­
fee trinken angemelde t. D amit die Wirtin sich e ntspre­
chend vorbere iten kann, bieten wir Verzehrkarten zum 
Pre is von Euro 5 ,00 an . Dafür e rwartet uns e in Känn­
chen Kaffee, Tee oder Schokolade und e in Stück Apfe l­
kuchen . Diese Verzehrkarten können mit d en Teilnah­
mekarten e rworben we rden. 

Nach dieser »Stärkungspa use<< wolle n wir unsere 
H eimfahrt antreten, und wir beabsicht igen , gegen 19.00 
U hr (wenn die Verkehrssituation das zulässt ) wieder in 
Köln e inzutreffe n. 



Die Te ilnahme kosten für diese Studienfahrt be tragen 
(ohne den Preis für das Kaffeegedeck) Euro 12,50. D e r 
Kartenverkauf beginnt am 25. August bei unsere m Ver­
einsabend. Verble ibe nde Karten bie ten wir am 15. Sep­
tember und eventuell am 20 . Oktober noch e inmal an. 

Montag, 17. November 2008, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels, Unter Goldschmied, Eingang Lau­
renzplatz 
Einlass ab 17.45 Uhr: 

Unser Kölscher Liederabend 

Unser diesj ähri ger Liederabend soll in e rster Linie 
Marie-Luise Nikuta gewidmet sei n , de ren Karrie re a ls 
Liederma cherin vor 40 Jahren , im März 1968 begann. 

Berühmt ist sie a ls Motto-Königin: kaum hat das Fest­
kom itee das nächste Sessionsmotto bekannt gegeben , 
hat sie sc hon die passende n Texte und Melodien dazu 
gefunden. 

Aber ihr Repertoi re reicht weit über den karneva listi ­
schen H ori zo nt hinaus. Auch wenn ihre Lieder gerne 
bei Karneva lsve ra nstaltungen vorge tragen werden , um­
fassen sie auch Themen d es Alltagslebens in a ll en mög­
lichen Facetten , von den >> Groschen för l es<< bis zum 
>> A hl e Sofa «. Und schön ist, dass man ihre Lie de r 
schn ell vers te hen und mitsi ngen kann und dass sie im 
Gedächtnis des Publikums haften. Und noch e twas: 
Fra u Nikuta hat es nicht nötig und ve rzichte t dara uf, 
ihre Vortr äge über Lautsprecheranlagen , di e bis an die 
Grenze des Schmerzempfindens und d arübe r hina us 
hochgeregelt werde n, übe rtragen zu lassen. Die Z uhö­
re r sind da nkbar! 

An e inen wei te ren Großen des Kölne r Liedes soll a n 
unsere m Liederabe nd ebe nfa lls gedacht werden , an 
Jupp Schl össer, de r vor 25 Jahren, am 23. Feb ruar 1983 
versta rb. In Z usammenarbe it mit Gerhard Jussenhoven 
entstande n unver gessliche Lieder, de ren Texte a us 
Schlössers Feder sta mmen, wie zum Be ispie l >>Di e Hüs­
jer bunt o m A lderm aa t«, >> Sag ens Blo twoosch«, »Me t 
uns mäht kein er der Molli mieh« oder das un ve rgä ng­
liche >> Kornblume nblau«. 

Di e Leitung des Abends li egt in de n bewährten Hän­
den von Ludwig Sebus. 

An band e iner >> Kle inen Karte« werden uns di e Mitar­
beiter des Senatshotels wieder Speisen und Getränke 
im Saal anbie te n. Bitte, gebe n Sie Ihre Bestellungen so 
rechtzeitig auf, dass durch das Servie ren während der 
Ve ranstaltung Störungen vermieden werd en. 

Di e abschließende Körbche nsa mmlung wird dem Köl­
ner Stadt-Anzeiger für seine Aktion >> wir he lfen« zur 
Verfügung gestellt. 

Die Teilne hmerkarten bie te n wir zum Preis von € 8,50 
an. Für den Karte nverkauf haben wir den 15. Septem­
ber (Mundartautore nabe nd) und den 20. Ok tober 
(Vortragsa bend Si egfri ed Glos) vorgesehen . 

Montag, 8. Dezember 2008, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels, Unter Goldschmied, Eingang Lau­
renzplatz 
Einlass ab 17.45 Uhr: 

>>Mer wade op der hellije Mann« 

Auch für di eses Jahr hat uns der >>Hellije Mann« seinen 
Besuch zugesagt. Wir dürfe n gespannt darauf sein, in 
welcher We ise der Nikolaus uns wieder seinen Spiegel 
vorhalten wird, in dem er das Zeitgeschehe n sowohl im 
Großen als auch im Be re ich unseres Vereinslebens 
komme ntie rt. Hoffe n wir, dass ihm auße r kritischen 
A nmerkungen auch e in paar lo be nde Wo rte e in fa llen 
werden - bislang habe n wir in dieser Beziehung ja im­
mer noch Glück ge habt. 

Wie üblich solle n besinnliche und heite re Rümcher 
und VerzäHeher den Abend abrunden , uns ganz selbst­
verständ li ch wird der Gesang von dem Anl ass entspre­
chenden Li edern ni cht fehl en. 

Die Mitarbeite r des Sena tshote ls werden un s anband 
e iner >> Kle inen Kar te« Speisen und Getränke im Saal 
anbi e te n. Bitte, geben Sie Ihre Bestellungen so recht­
zeitig auf, d ass durch d as Servie re n während der Ver­
ansta lt ung Störunge n nach Möglichkei t vermieden 
werden. 
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Vor Beginn der Veransta ltung möchten wir unseren 
tradition ell en Flohmarkt durchführen; sicherlich wird 
das ei ne oder an de re lang gesuchte >> Schnäppchen<< da­
be i zu ergattern sein . 

Der Karte nve rkauf zum Pre is von € 6,00 beginnt be i 
unserem Vortragsabe nd am 20. Oktober, verbleibend e 
Karten bi e ten wir dann am 17. November (Li ede r­
abe nd) und schließlich a m Vera nstaltungsabend an. 

U nsere >> Körbchensa mmlung << soll de r Hilfsaktion der 
Kö lnischen Rundschau »Die g ute Tat<< zur Verfüg ung 
geste llt werden. 

»Zorn Jebotsdach vill Jlöck« 
Mit unsere m »G eburtstagskalende r << bringe n wir un­
sere G lückwünsche zum Ausdruck. G leichzeit ig ist e r 
a uch E rinne run g für Fre unde und Be kannte. Diesmal 
e nthä lt e r 82 Jubilare, die e ine n sogenannte n runden 
Geburtstag fe iern werde n. Es sind e in 90jähriger, 
zehn 85jährige, ne unzehn 80jährige, vierze hn 75jähri ge, 
zwölf 70jährige, sec hzehn 65jährige und zehn 60jährige. 
E s werden am 

01. SEP 
01. SEP 
02. SEP 
03. SEP 
04. SEP 
04. SEP 
05. SEP 
06. SEP 
08. SEP 
08. SEP 
09. SEP 
11. SEP 
13. SEP 

Hanni Breedve ld , Kö ln 
Günter Ke ischge ns, Köln 
Heinz-Josef Kolf, Troisdorf 
Jako b O osterbeek, Köln 
Ernst R eine n, Kö ln 
Barbara Wa lter, Leverkusen 
E lse Hugot, Kö ln 
Hedwig Scharnowsk i, Köln 
Manfred Erdma nn , Ingotstadt 
Jose f Wi enands, Köln 
Günter Schmitz, Kö ln 
Wil fried Sche nk , Kö ln 
Liese! D ick, Kö ln 

15. SEP Käth e Sch neide r, Kö ln 
16. SEP 
16 . SEP 
17 . SEP 
17 . SEP 
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He lga Ste inberg, Kö ln 
Hilke Windus, Köln 
He in rich Schmitt , Kö ln 
Wi lli Spieß, Wesselin g 

80 
70 
65 
60 
75 
65 
80 
75 
70 
75 
80 
70 
85 
70 
65 
85 
75 
65 

17. SEP 
18. SEP 
19. SEP 
21. SEP 
23. SE P 
23. SE P 
25. SEP 
26. SEP 
27. SEP 
27. SEP 
28. SEP 
28. SEP 
30. SEP 
30. SEP 
30. SEP 

Werner Voigt , Leverkusen 
He inz He idbüchel, Frechen 
Barbara Kessen, G lesse n 
Pete r Caspe rs, Franke nforst 
He inz H eidri ch, Kleineiche n 
Jakob H einri ch Rücke rshäuser, Re fr. 
He inz Hombach , Köln 
Ma rgrit Zimm ermann, Kö ln 
He inz Hö nig, Köln 
E lfriede Wienhusen, Köln 
Karin Apel, Pulheim-Sin thern 
Kla ra van Eyll , Köln 
A nne mie D ahmer, Köln 
Roswitha G ebe!, Köln 
E lse Kreme r, Berg. Gladbach 

01. OKT Maria We rner, Köln 
03 . OKT Sophie Sinzig, Brauweil e r 
04. OKT Charlotte Lindenblat t , Kö ln 
04. OKT Heinz Mehren, Hi lden 
06. OKT Otto Jäger, Bierenbachta l 
06. O KT A nne liese Coenen, Kö ln 
08. OKT He lga Haase, Kö ln 
09. OKT Thea Kitze, Köln 
13. OKT Ire ne G eisbüsch, Köln 
13. OKT Erha rd R ossmani th , Kö ln 
13. OKT Hilde Schwe ll enbach, Kö ln 
16. O KT Marie-Therese Singer, Pale nberg 
17. OKT Magda K lein , Kö ln 
17. OKT Bruno Melchert , Kö ln 
20. OKT Hans Ba uer, Kö ln 
24. OKT U rs ula Spies, Kö ln 
27. OKT Ma rgare te Overath, Kö ln 
29. OKT Ha ns G uckelsbe rger, Kö ln 
29. OKT lngr id ltte i-Fernau, Rösrath 
29. OKT Christa Thi emer. Köln 
31. OKT Ma nfred Mül le r. Kö ln 

02. NOV Fred Re nnig, R eddeshei m 
03. NOV Ursula Tilm anns. Kö ln 
04. NOV Udo Oepen , Kö ln 
07 . NOV Mar ianne Conzen, Köln 

80 
80 
70 
80 
75 
80 
65 
80 
75 
60 
60 
70 
75 
60 
75 

85 
70 
80 
60 
65 
85 
65 
85 
70 
75 
70 
80 
80 
75 
85 
75 
80 
85 
75 
65 
65 

65 
65 
65 
85 



11. NOV Liese! , Kreutz, Köln 65 dorf von der Christuskirche in Leverkusen-Wiesdorf 

11. NOV Doris Müssener, Köln 65 übernommen. Die Pre digt hie lt Pa stor Hubert Ludwi-

11. NOV Martin Stork , Großlittgen 65 kowski von St. Kosmas und Dami an in Pulheim. Wie 

11. NOV El isabeth Vogt, Köln 80 gewohnt, haben wir den Text nachfolgend abgedruckt, 

14. NOV Paul H. Nolden, Königswinte r 80 so dass Sie den Inha lt auch kenn enlernen können , 

17. NOV Hubert Michels, H arnburg 80 wenn Si e den Gottesdienst nicht besucht haben. 

19. NOV 
19. NOV 
20. NOV 
21. NOV 
22. NOV 
22. NOV 
24. NOV 
24. NOV 
25. NOV 
26. NOV 
27. NOV 
27. NOV 
27. NOV 
27 . NOV 
28. NOV 
28. NOV 
29. NOV 
30. NOV 

Theo Kraus, Köln 
Gise la Mummenhoff, Köln 
Hildega rd Krings, Köln 
Anni Rade macher, Köln 
Kurt Fasssbender, Köln 
Annemie Schmitz, Köln 
Brigitta Bente, Rheinberg 
Gertrud Ste infe ld, Köln 
In ge Me urer, Köln 
Bannelore Jahn 
Joh ann Aussem, Esse n 
Christel Beren s, Köln 
Rolf O e ll ig, Libla r 
Die te r Steffens, Köln 
Hildburg H o ll änd er, Köln 
Brigitte Schütz, Köln 
Wolfgang Kürten , Köln 
Alfred We il , Kö ln 

85 
70 
80 
80 
80 
85 
60 
70 
65 
60 
75 
75 
60 
70 
60 
60 
80 
90 

Jahre 

Unser Gottesdienst »Dem Här zo 
Ihre« vom 22. Juni 2008 
Zugegeben , ei n ganz kle in we nig stolz sind wir schon 
darauf, a ls e rste r Kölner Ve re in in dieser Stadt eine n 
ökumenischen Gottesdienst in unsere r Mundart an­
geboten zu haben. Das war im Jah re 2004 in der Trini­
tati skirche. Im Zweijahresrh ythmus haben wir dies 
beibeha lte n , so dass wir in diesem Ja hre de n ökume ni­
schen Gottesdie nst zum dritten Mal fe ie rn ko nnten . 
Nach e ine m Ausflug in die rechtsrhe inische St. Johan­
nes-Kirche waren wir nun wieder im >>Evangelischen 
D o m« zu Gast. 

D en liturg ischen Te il ha t in bewährte r Weise, und auch 
d as schon zum dritte n Ma le, Pfarre r Dr. Detlev Pröß-

Pas tor Ludwikowski - Pfarrer Dr. Prößdorf 

Di e musika lische Begle itung lag in den Händen von 
H errn D iakon H a ns-Josef Mies mit seinen »Mansar­
de n-Musikern<<, di e außer dem vorgesehenen Pro­
gramm noch zu etlichen Z ugaben kam en, weil das 
gegen Ende des Gottesdi enstes über Köln tobende Un­
wette r die Besucher daran hinderte, di e Kirche zu ver­
lassen. WK 

Internet: 
www.heimatverein-alt-koeln.de 
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Zacheies-Keineres avjeschrevve! 
Leev Chres tem insche, 

de r Zacheies - d ä kennt mänch e ine r vun der Kirmes. 
We nn di e Kirm es aanfängk , weed hä feerli ch empfa nge 
(En Pulle rn kütt hä me t singem Jefo lj e met de r Bahn 
vum Ihrefeld). H ä weed e m Feßzoch noh m Kirmes­
plaa tz jebraat un op singe Thrun jesatz - för d rei Däch. 

U n am Engk, jo, do je it e t im schlääch: H ä weed je­
köpp, verbrannt oder söns wie massakreet - wei l hä a l­
les scho ld eß, wat scheif jejangen es o p d er Kirmes: 
schläch Wedde r, et Bie r zo d ör ov zo wärm un wat mer 
im söns noch a ll e n de Schohn däue kann. 

Dä ärme Zacheies ! 

Weßt e hr üvverhaup, woröm d ä esu heiß?- Wäjen dem 
Evanj e lium . Eja: wann en Kirch jeweiht weed , weed 
dat jelese. Worö m? We il unsen Här jesaht hä t: »Hück 
es en d a t Huus de m H är sing Jnad enje trocke.<< U n 
weil Kirmes Kirchweih es, (wa ' mer e t richtig verste it) 
kütt do och der Zache ies vör. 

1. Kleine Mann mit ener jroße Sehnsucht. 

Ävver wat wor dat fö r ene K ää l? H ä wor de Böv­
veschte vun denne, di e der Zoll jepaach ha tte. D a t be ­
dück: Hä wor ene Jauner, ne Je räuschte, ne janz Usje­
kochte - koot: H ä wor e Bi es ! Dubbelt und dre ifach 
dät hä vun de Lück verl ange, wat hä selvs an de Rö­
mer zahl e moot. D at hät in bei de e infac he Lück , d ie 
off nit woßte, wat se medd ags op der D esch ste lle 
sollte , nit jrad populär jemaht. Ke iner woll t jet met 
däm ze dunn hann . Hä wor ha lt un streng un leet nit 
me t sich handele. Su wood hä r icher un richer. Ä vver 
hä wood och immer e insamer un ha tt off et ärme Dier. 
Un dozo kom: H ä wor ne k le ine Stoppe. Dofü r kunnt 
hä jo nix ! Viile ich j ingk et im esu , wie ich dat e t le tz 
övver de Z ungkünnin g (Heggetaatsch) je hoot hann. 
D e r es och kle in, ävve r hä kann singe un Leedcher 
schmettere wie keine andere. D e natö rlij e Erklärung 
wor: >>Wer kö rperlich nich t viel he rm acht , muß andere 
auf sich a ufmerksa m ma chen. << 
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Bestemmp hätt de r Norbert Bl üm deswäje immer su ne 
flöck e Sproch par a t. U n eesch der Sarkozy, de r kle ine 
Präside nt en Frankreich - wat dä a ll es anste llt , nor dat 
me r o p in loo rt . 

D e r k le ine Zache ies hatt alles, wat me r sich vörste lle 
kann - b loß Fründe, die ha tt hä nit. Wie hä no hoot, 
d a t der heröhmte R abbi Jesus noh Jericho jekumme n 
wor , woll t hä in och sinn. Hä wollt sich ävver nit met 
a ll dä Lück knubbele, die an de r Stro ß stundte. U n esu 
klom m hä o p ene Baum. 

2. >>Ich bruche dich <<. 

Wie dä Zache ies esu durch die Blädder vun dem Baum 
op de Stroß am sp ingkse wor, loorten un sen Här e rop 
un sohch dä k le in e Je ldsack do bovven setze. Ov hä 
woß , wä dat wor? Ich jläuven: jo! Ä vver hä ha tt nix jä ­
je n in . H ä wollt in fö r sich jewenne. U n wie mät mer 
dat? H ä saht : >> Zacheies, ich bruchen dich . Kumm flöck 
e rav. Ich blieven hück bei deer derhe im. << U nsen H är 
wor nit fies vör dem Bies, dat der Zache ies wor. No 
künnt me r sage: H ä moot de m Zache ies jo och ke in 
Stür bezahle, hä wor jo n it vun Je r icho. Ä vver ich jl äu­
ven: dat es e t ni t. Et es j e t a nderes: Bei unsem H ä r es 
ke iner avjeschrevve, och wann hä ne Knieskopp, e ne 
Je r äuschte, ene janz Usjekochte es. H ä weil in jewenne 
- för s ich un för de Minsche. Doför muß me r op in zo­
jonn. Un mänchmol klappet d ann och. Su e besje ha n 
ich dat ens selvs erläv. In der Nohberscha ff vun unse 
Kirch wonn t ene Man n, dä je t e ijen es. Un , wie e t 
schingk, ha t t hä jet jäjen mich. Wann ich im de Dags­
zick sage wollt, loort hä op de ander Siek .. . un a ll su 
en Sache. Eines D ags trofe me r uns op e ne Je botsdags­
fee r, o p die mer a lle be ids enj e lade wore. Dat wor die 
Je läj enheit. Ich satz mich met enem Kölsch im jäje nü v­
ver an de r D esch, loote n in (esu jot e t jing) fründlich 
aan und frogten in: >> H är (sage mer Schmitz) wat hat 
Ehr e ijentlich jäje mich? << >> Ich<<, saht hä, >> ich .. . wat 
soll ich jäjen Üch bann ? Ich bann ni x j äje n Üch. « Do­
met ha tt ich nit je rechen t. »D a nn es et jo jot. << saht ich . 
Me r han uns dann usjesproche. Et ko me n doch e paa r 



Saache op e t Tapee t, die in jeärje rt ha tte. Ävver am 
E ngk ha ' mer eine zosam me jedrunke und donoh och 
öfte r metenand er jesproche. Jetz es der ärme Düve l 
ärch krank un ich wünsche im vun H ätze Jesundheit. 

Wenn e t immer esu e infach wör - ich weiß ... Ävver et 
jitt keine ande re Wäch wie zo sage: >> Komm , loß me r 
uns de H and jevve.<< O der evens: >>Hück weil ich bei 
D eer blieve. « U nsen H är sök die jode Siek e n un s un 
lock se e ru s. D at pass och jo t zo dem Name >>Zachäus« . 
Dä kütt nämlich vun Zekarja un dat bedügg: >>Jahwe 
hat sich wid der e re nnert«. Oder anders: >> H ä hä t mich 
nit verjesse«. Unsen H är mäht et jenau erömjedrieht 
wie de Lück et met dem Zacheies am Engk vun der 
Kirmes maache. Die denke n an alles, wa t donevve 
jeja ngen es, un laden e t im op wie e nem Sündebock . 
Unsen H är e re nnert in a n sing jode Sigge. Esu solle 
meer e t och mache. 

3. Der jode Welle es do. 

Dat unsen Här för de Zacheies sa ht: >> Ich weil hück bei 
D eer blieve«- dat hät dä Lück nit jefalle. >> Wo jitt e t 
dann esu jet?« sah ten se. Ävver de Zacheies wor wie 
ö mj ewande lt. Dubbe lt un dreifach wollt hä zoröck­
jevve, wat hä met Less un l ewalt de Lü ck avjenomme n 
ha tt. Jedenfa lls, hä hätt e t versproche. O v hä et wirk­
lich jedonn hät? Mer wessen et ni t. A ll es Jode fängk 
me 'm jode Welle aan . U n dä hät hä no e ns jehatt! Ne 
reuije Sünder, dä e t widder jot maache we il. Do muß 
ich üch jet verzälle. Eines Dags ko m der We lle rn be i 
mich en e t Pastora t. Dat wor ene a hl e Mann, ich kannt 
in vum Fastelovend a ls Stadtsoldat. Vör Joh re wor hä 
us der Kirch usjetrod de. lch jläuv, hä woß seiver nit 
mih su jenau woröm. Je tz wollt hä widder e ren. Ich 
ha nn im jesaat, wie dat je it un dat ich im dobei he lfen 
dät. U n da nn ko m die Froch: >> Muß ich dann de Kir­
chestür no hzah le?« Ich wo r p latt! Dat ha tt mi ch noch 
nih einer jefroch. Un e t sinn jedes Jo hr bahl 10 Lück, 
di e widde r e n de Kirch entredde. D er We llern , dä fruh 
wor, dat hä ohne jroß Jedöns widde r der Fridde mi t 
singer K irch maache kunnt , der hät die F roch jesta ll t. 

Un ich jläuve, wenn ich >>JO« jesaa t hätt , hä tt d ä Wel­
le rn dat sujar jedonn. D er Well e rn - dat wor su jet wie 
de r Zache ies. 

Leev Chrestminsche, mer künne n un s jetz e ns vör­
ste lle , wie e t donoh e m Huu s vum Zacheies wiggerj ing. 
Et woot jej esse un jedrunke, et woot verzall t un vil­
leich och j e t dröver jesproche, wie et dan n je tz wigger­
jonn künnt, o hne de Lück zo schrö ppe; de Frau un de 
Kinder vum Zache ies woren do, viii e ich och de Noh­
bere, wenn ehr H ä tz jroß jenog wor, dem Zacheies sing 
Bekehrung avzonemme. 

In e ner Kirch ha n ich ens Bilder jesinn, die Kinder öv­
ver der Zacheies je mo lt hatte. Do sohch mer d er Za­
cheies op dem Baum, wie unsen Här in reef, mer sohch 
in eravklemme, de Lück drömereöm - un dan n hatt der 
Pastur denne Pänz bestemmp jesaht: >> Malt a uch, wie 
es im H a us des Zachäus weite rging.« 

D at han die jedonn : Mer sohch unsen H är un der 
Zacheies a m jot jedeckte D esch setze un en einer 
Sprechb los wor jeschrevve: >>Wie gefä llt es d ir bei mi r, 
Jesus?« U n be i Jesus stundt: >> G ut, Zachäus!« 

Su soll e t sin un blieve. 

Amen 

Ein heiliger Ort 
Der 15. August 1248 war der Tag der Grun dste inlegun g 
des ne ue n gotischen Doms, der Tag Mariä Himmel­
fa hrt. 

Di e Bücher und Abhandlungen über den Dom füll en 
ganze Bibliothe ken, daher soll h ier auch nicht >> das 
Rad neu e rfunde n werden«, sondern nur in Erinnerung 
gerufe n werden , was vie lle icht ein b isschen in Verges­
senhe it geraten sein kö nnte. 

Die Menschen , die vor 760 Jahren den Grundste in zum 
K ö lne r Dom legten, wussten sehr gena u, dass sie an 
der Entsteh ung e ines Wunders mitwirkten. Sie woll ten 
e in Abbild des Himmels errichten. 
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D er Hügel, de r heute noch >> Domhügel << genannt wird , 
war und ist e in besondere r Ort. Schon di e Römer ha­
ben dort in vorchri stliche r Z e it e in He iligtum e rrich­
te t. D er Tempe l des ursprünglich aus Pe rsien stammen­
d en Gottes Mithras, d es bei d en Rö mern , besonders 
bei d en Soldaten be liebten Gottes, wurde auf dem 
Domhügel e rbaut. Das >>Mithrä um« war das erste si­
che r belegte Kultgebäude an diesem Ort. E s befand 
sich vor de m jetzigen SüdportaL 

Mit de m Siegeszug d es C hris tentum s gewann diese Re­
ligion die Vorherrschaft übe r den Hügel, und so dürfte 
hier die e rs te chris tliche Kirche ents tanden se in . Man 
nimmt an , dass sich bereits am Beginn d es 3. Jahrhun­
derts e in e Chri stengemeinde in Kö ln bildete. Die e rste n 
Ze ugnisse a llerdin gs sta mme n aus d em 4. Jahrhundert. 
Be re its im Oktober 313 nahm d e r erste Bischof Kö lns, 
Maternus, an der Synode in R om te il. Der >>Alte D o m« 
aus ka ro lingischer Z eit wurde im September 870 ge­
weiht. E s gibt e in großartiges R ekonstruktionsmode ll 
des >> Alten Doms« das de r ehemalige Dombaumeiste r 
Professor Arnold Wo lff im Dom a ufste llen ließ. 

Di ese bede utende Kirche galt noch b is ins 13. Jahrhun­
dert a ls »Mutte r und Me iste rin a lle r K irchen« 
D e utsch lands. Um 1080 wird d e r a lte Dom von e ine m 
Chronisten a ls >>Sehr berühmte Kirche « von >>a ußeror­
dentliche r Ausde hnun g d e r G ebäude« bewun dernd e r­
wähnt. 

Als man 1m Jahre 1106 bei Arbeiten an de r ne uen 
Stadtbefes tigung e in r ies iges römisches Gräberfe ld 
e ntdeck te, war die Legende d e r He iligen Ursula mit 
ihre n 11000 Jungfraue n gebore n. Man glaubte, d ie 
Gebeine der H eiligen Ursula und d e ren Gefähr tinn en 
gefund e n zu habe n. 

Köl n wurde zu ei nem de r größten Wallfa hrtsorte und 
e in schwungvo lle r H a ndel mit Reliquie n brachte d er 
Stad t einen noch größeren R eichtum. N icht nur a rme 
Pilger ka men in di e Stadt, so nd e rn auch Fürsten , 
re iche Kaufleute und woh lhabende Bürger suchte n 
Ve rgebun g ihrer Sünde n durch e ine Wallfa hrt und den 
Erwerb von Re liquien . 
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D en bed eutendste n Re liquienschatz brachte aber Rai­
nald von Dassel, Erzbisc hof von Kö ln und Kanzle r d es 
R e ich es unte r Kaiser Barbarossa , im Jahre 1164 nach 
K ö ln: d ie Ge beine de r Hei ligen D re i K ö nige. Bei d e r 
Belagerung Mailands fie l de n Si ege rn a uch e in Sa rg 
mit den Ü berres ten dre ier Le ibe r in d ie H änd e, d e r 
erst we nige Jahre zuvor in d e r Kirche S t. Eustorgius 
gefund en worden war, und die man dort scho n a ls die 
Dre i We isen aus dem M orgenland vere hrt hatte. Ra i­
na ld ha tte die Reliquien von Friedrich Barbarossa als 
Gesche nk und Gnadenerwe is für >>t re ue Dienste« e r­
halten. 

Zahlre iche Legende n ranken sich um die Über führun g 
d e r kostba ren R eliquien nach Köln . Fest steht , dass de r 
Weg von Mai land übe r die Alpen bis Köln äuße rst ge­
fa hrvoll gewese n sein muss. 

Die Kölne r Kön igschron ik be richte t: 

>> A m 23. Jul i 1164 zog R ainald mit d en Gebeine n de r 
Heiligen D re i Könige in Köln e in, wo e r mit Glocke n­
geläut und unter d em Jube l des Volk es e hre nvoll und 
glänzend empfangen wurde, - da er die Re liquien zum 
e wigen Ruhme D eutschlands mi tbrachte«. Die Ge­
be ine wurde n im karolingische n Dom aufbewahrt , bis 
a b 1180 der Goldschmi ed Nikolaus von Verdun den 
kostbaren Dreikönigsschrein schuf. König Otto IV. , der 
in Köln einen Hoftag abhie lt, st ifte te go lde ne Kro ne n 
für die Häupte r d e r H eiligen D re i Könige, sowie Gold 
und E d elste ine zur Gesta ltun g der Stirnseite des 
Schre ins. 

Es wurde bald G ewo hnheit , dass die de u tschen H err­
sche r nach ihre r Krö nung in Aache n mit große m 
Ge folge zum G rab der Hei ligen Drei Könige in Köln 
re is te n. D as brachte natürlich weitere Pilgerströme -
und noch mehr Ge ld in di e Stadt. Wen wundert 's d ass 
ma n schne ll fests te ll te , dass d e r alte Dom zu kle in ge­
worden war. So beschlossen die Domherren im Früh­
ja hr 1247, den a lte n karo ling ischen Dom d urch e in e 
neue Kath edral e zu e rsetzen. 

Im Frühjahr 1248 wurde mit den Abbrucharbe iten des 
a lten Doms begonnen. D azu unte rhöhlte man das 
Maue rwerk , das dan n mit Hilfe e ines Fe ue rs zum Ei n-



sturz gebracht werde n so llte . Diese r Plan ging gründ ­
lich danebe n, denn starke r Wind und der unsachge­
mäße Umgang mit de m Fe uer li eß di e Flammen auf an­
dere Teile des Bauwerks überspringen , das bis auf di e 
Gru ndmauern niederbrannte. G lücklicherweise konn­
te n d er Dreikönigenschrein und ande re Kultgegen­
stä nde aus dem brenne nden Dom gere tte t werden. 
Nach d em Brand wurde n die west lichen Teile des a lten 
Doms provisorisch wiede r aufgebaut, um Gottesdi enste 
abhalten zu könne n. 

Am 15. August 1248, de m Maria-Himmelfahrtstag legte 
dann der Erzbischof Kon rad von Hochsladen unte r 
große n Feie rlichke iten den G run dste in des neuen 
Doms an der Ste lle, wo späte r sein Grabmal e rrichte t 
wurde. Die G locke n sämtlicher Köh1 er Kirche n begle i­
te ten den fe ie rl ichen Akt mit ihrem Läuten. Der Köl­
ner Königschronis t be richte te: >>A n diesem Tag ist die 
Begründung der neue n Pe terskirche, nämlich des Kö l-

Diesem Heft liegt e ine Be rechtigungskarte be i 
für den Bezug unsere r 

Jahresgabe »Jet för et Hätz« 
von Wilhelm Räderscheidt 
Die Ausli efe rung ha t fre undlicherweise wieder 
d ie Marzellus-Buchhandlung, Marzellenstraße 44, 
Köln übern ommen. Bitte beachten Sie bei de r 
Abholung die Terminangaben auf de r Berechti­
gungskarte. 

Soll ten Sie Ihre Ja hresgabe ni cht pe rsö nlich in 
Empfan g ne hme n kö nnen , is t e ine Z usendung 
per Pos t möglich. In diesem Fall e rbitten wir 
Ihre Anforderu ng unte r Beifü gung der Karte 
und de r Versa ndkoste n vo n € 3,85 in Briefm ar­
ken (7 Mark en a 0,55 €) an unsere n Schr iftfüh­
re r We rner Kürten , Poststra ße 4, 50676 Kö ln . 

ne r Doms in wunderbare r Ausdehnung mit große m 
Aufwand begonnen worden.« 

Es war selbstverständlich, dass man zum Bau dieser 
Kathe drale einen de r größ ten Archite kten sei ner Zeit 
ve rpfli chte te. G erhard von R yle, e in Baumeiste r, der 
große Erfahrung beim Ba u der Kathedrale von Ami ens 
gesammelt ha tte , war praktisch de r e rste Dombau­
meiste r. 

Mit großem E ifer began nen di e Baua rbe ite n. Ein Heer 
von H andwe rke rn, in e rste r Linie Ste inmetze, Polie re, 
Z immerle ute und viele Handlange r und Lastenträger 
a rbeite te täglich von morgens um fünf bis abends um 
sieben. 

Bi s 1260, dem Todesjahr Ge rhards war der K apellen­
kranz des Chores bis zu de n G ewölben vollende t. 

Gab i Faulhaber 

Wie sich die Kölner Volksschulen 
entwickelten 
Unser Ve re insabend am 5. Mai 2008 stand un te r dem 
Motto >>Schulwesen in Köln um die Wende des 20. Jahr­
hunderts«. 

Professor Dr. Michael Klöcker gab uns e ine fundie rte 
Darste llung der recht lichen und wirtschaftlichen Be­
dingungen, e ine Bildu ngscha nce auch für di e ä rmere 
Bevölkerung zu e rmöglichen. lm A nschlußdaran setzte 
Fra u Dr. Barbara Hausmanns mit ihren Ausführungen 
übe r d en Lehrer Welsch ebenfa lls wichti ge Akzente, 
d ie das Bild di eses Mannes in e ine m ganz anderen 
Licht e rsche inen lie ßen , a ls wir d as aus de m bekannten 
Lied der Laachduve bzw. de r Vie r Botze gewöhnt sind. 

Beide Re fe renten haben uns e rl aubt , ihre Vorträge in 
>> Krune un Flamme« zu veröffentliche n. Wir freuen uns 
darüber, d ass auch die Vere insmitgliede r, di e an dem 
Abend nicht te ilnehmen konnte n, Ge legenh eit haben, 
in de n G e nuss dieser Ausführun gen zu komm en. 

WK 
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Prof. Michael Klöc ke r 

»Drei mol null es null, bliev null ... « 

Die alte Kölner Volksschule: 

Vorgeschichte, Grundlagen, Anfänge 

Durch d as Kö lner Ka rnevalsli ed von 1938 >>En d ' r K ay­
gass Numm ero Null << is t e r zur Lehrerlege nde gewor­
de n: H e inrich We lsch , d esse n L eben und Lehre n Bar­
bara H a usmanns n achhe r vorstelle n wird. Diese r 
karnevalis tische Eve rgree n, Ohrwurm bis he ute , weckt 
Erinne run gen und Bilder von d e r >> alten << Kölne r 
Volksschu le. Und d a mit is t di e pre u ßisch geworde ne 
Volksschu le geme int: häufig verklärt , schon 1835 von 
Friedrich Stade ler, der damals e ine Sammlung d e r Vo r­
schrifte n für das E le mentarschul wesen im Regierungs­
bezirk Kö ln he rausgibt , hochge lobt: >> D as pre ußisch e 
Schu lwesen ist neben d e m sächsische n d es e rs t e der 
We lt. D e r Franzosen und der Britte n, de r No rd ameri­
ca ne r und Ne ugrieche n geis tre ic hs te Männer durch re i­
sen das pre ußische Staatsgebie t , um seine tre ffliche n 
Bildungs=Ansta lt e n ke nne n zu le rne n. [ ... ] >Pre uße n, 
da s Land de r Schule n und K ase rne n<, ruft ein fr a nzö­
s ischer Staa tsra t h. Wohl uns, d e m Lande a nz ugehören, 
d essen höchstes St re be n der Ausbildung a lle r de r mo­
ra lisc he n und physische n Kräfte (zum Lehr-, Nähr- un d 
We hrstand) geweih t is t! «. Vorgeschichte, Grund lagen 
und Anfänge de r preußisch geworde ne n Kö lne r Vo lks­
schule wi ll ich im fo lge nd e n k urz skizzie ren. 

Se h r dürftig sind die his torische n Que lle n zum >> ural­
t e n << Kö ii1e r Schul wesen . Ein e de r e rfre ulich e n Aus­
na hme n: die Aufzeichnungen d es Kö lne r R ats he rre n 
H e rma nn von We in sberg aus dem 16 . Jahrhunde rt , a us 
denen wir a uch e twas ü ber das Binne nle be n der Stifts­
und P farrschule St. Georg/S t. Jacob e r fahre n . Be i d e r 
Übe rn a hme Kölns d urch die Fra nzosen , so klagt späte r 
( 1815) der Kölne r Ratsherr Goswin von H e insberg, 
gab es >> [s]chon la nge [ ... ] ke in e n Unte r richt, ke ine Er­
zie hung me hr für die ge rin gere Klasse. E le me ntarschu­
le n ware n freylic h in Kö lln . fast bey jede r Pfa rre i e ine 
für Kn abe n . und e in e für Mädc he n ; wied e r e ine fas t 
bey jede m Stift e; übe rdies e inige a us beso nd e re n Stif-
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tungen unterhalte ne Sonntagsschulen; aber von a lle n 
diesen Ansta lte n, was sie auch in ä lteren und für ä ltere 
Z e ite n mochte n geleis te t habe n, wa r längst der G e is t 
gewiche n; s ie hat te n, wi e so ma nc hes schönes Ins titut 
de r Vorzeit , sich selbs t übe rle bt! << . Im bald von Paris 
aus gele nk ten fra nzösische n Primärschulsystem bestä­
t ig t e in kaise rliches D ekre t von 1811 die sch on 1802 
vo rgeschrie be n Konzent ration auf d ie e infac he n Kul­
turtechnike n . In d e r kurzen Besatzungszeit ka nn a ll e r­
dings di e gewünschte Förd e rung des Natio nalgeistes, 
dann d ie Ve re hrun g Napoleons ebenso wenig wie die 
gewün schte Verbre itung d e r fra nzösische n Sprache 
durchgesetzt werden . Im Schul gesetz von 1802 wird die 
ge is tlich e Schula ufs icht zugu ns te n der Organe d es 
Staates (Präfekt , Un terprä fekt, Maire ) , e rsetz t , den 
G e meinde n wird die Schull asten für di e Primär- , te ils 
Sekundä rschule n a ufe rlegt . Ei n positive Fazit auch für 
Kö ln : D as Schula ufs ichtssys te m wird mode rn isie rt -
mit Sek tion sei n te ilung, 1808 de m e rst e n s täd t isc he n 
Schulinspe ktor (mit e ine m >> kö lsc he n << Ade lsnachna­
me n): Pro f. Richa rd B e ned ik t Schmitz, de r in sog. 
>>No rmalku rsen<< - Kursen für die Aus- und Weit e rbil ­
dung de r Le hrer - n icht nur französ isch, vielm ehr a uch 
pädagogische und met hod ische Ve rbesserungen le hrt. 

Normallehrerkurse, e ine Norma lschule in Form mehr­
monatiger Ku rse, sind in d e r R eside nzstadt d es be­
n achba rte n Kurköln. Bo nn , sc hon in d e n 1780er Ja hre n 
a ls Abrundung d es mode rn is ie rte n Schul wese ns e inge­
richte t worden: mit Abwendung vom >> r igide n Me mo­
r ie re n«. Schulorgan isat io n und >> ne ue Lehra rt « fo lgen 
dort d e n Impu lsen des Öster re ichische n Schul re forme rs 
Jo han n Ign az F e lbige r. Die o rganisa to rische n und 
methodischen Neue rungen in de r pre u ßisch geworden 
Volksschule sind in beacht liche m Ausmaß Weit e r- und 
Fo rtführungen der Neue rungen a us d e m späte n 
18. und frühe n 19. Ja hrh unde rt. 

Hie r wenigste ns e inige Stic hwor te zur bald allzu oft 
pauscha l sog. >> pre ußisc he n Le hra rt <<: das geme insame 
Unte rrichte n der Kinder in abge te il t e n >> Klassen« -
statt des bishe rigen >> Ein zelunter ri cht s<<, be i d e m di e 
Kinde r e inze ln he rvor t rate n und d as A uswendigge-



le rnte aufsagte n; Lese nle rne n nicht durch Buchstabie ­
re n , sonde rn durch La utie re n; Medi e nwechsel, so von 
de r Fibel zu Lesebüche rn; Gesangunte rricht im Die ns­
te des Kirche n gesa nges; Obstbaumpflege und -zucht; 
kö rpe rliche Z üchtig un g: nur in Notfällen (die Zucht­
rute soll ve rmi eden we rde n , tanzt in Wirklichke it aber 
oft). B ede ute nd werde n die An lehnun ge n ( im Rh e in ­
land vorbildlich durch Adolph Dies terweg) an Pesta­
lozzis E le me nta rbildung: da r aufhin di e harm o nische 
Ausbi ldung der Kräfte und Anlagen de r Me nsche nna­
tur; d ie »E lem entarfäche r << Scha ll- , Form- und Za hl­
le hre a ls Entfa ltun gs mitte l de r me nschliche n Grund ­
kräfte; Anschauungskraft und Selbsttä tigkeiL 

Prof. Schmitz, d e r e rste s tädtische Schulin spek tor in 
Kö ln , amtiert noch unte r pre ußische r H e rrschaft bis 
1819: e in pe rsone lles Beispi e l d e r Kontinuität von der 
französisch e n zu r pre ußisch e n Schulmodernisie rung. 
Er is t M itglied d e r Kölner Schulko mmission , di e a ls 
Mitte lbeh ö rd e unte r de r Bezirksregierung d e n vie r 
Sektio ns-Schul vo rsländ e n vors te ht , in de ne n die P fa r­
rer die H a uptro lle spie le n. Tm >> he iligen Kö ln << regie rt 
auch d e r rö mi sch-katho lische Erzbischo f Spi ege l. Er 
siche rt seiner Kirche im R ahme n de r vom pre ußisch e n 
Staat bea nspruchten Schul aufsicht e ine sehr we itge­
he nd e E influsssphä re im niede re n Schulwesen: D e­
chante n a ls Schulinspe ktore n, kathol ische Schulrä te 
bei d e n Regie rungen , Lehre rse minare mit Ge is tliche n 
a ls Le ite r und e rzbischö fliche r Beteili gung an Prü­
fungen . In d as katho lische Le hrerseminar wird nur 
au fgenomme n , wer >>von seine m Pfa rre r das Zeugnis 
untade liger A u fführung und a ngemesse ne r R e lig io ns­
ke nntni s<< e rha lte n hat. 

Dre h- und Ange lpunkt der pre ußische n Schulre form 
am N iede rrhe in wi rd d e r Pre nzla ue r G ymn asia lrekto r 
Kar! Fri edrich Aug ust G rashof: e in überzeugte r Pro­
tes tant und M o narch ist, d e r s ich um Ausgle ich zwi­
sche n de n Ko nfessione n bemüht. Die E lementa rschu ­
le n reorga nisie rt e r zunächst von Aache n a us d urch 
Rundre isen , Frage böge n »vor Ort<<, äußere und inne re 
R eform p läne. 

Se ine p äd agogische n Ideen atmen noch de n G e is t a us, 

der de n preußischen Unte rrichtsgesetzentwurf von 
1819 beseelt: e ine für a lle Me nsch e n verbindliche, nur 
in Stufe n s ich unte rsch e ide nde »re ine Menschenbi l­
dung<< und organische Z usamme nfügun g des gesamten 
Bildungswese ns. Die pre ußische Volksschulpo litik ste u­
e rt a lle rdings ba ld ei nen andere n Kurs, de r womöglich 
revolutio nsbe re ite >> Vie rte l- ode r Achtelgebilde te<< ve r­
hinde rn soll: s tatt A llgemeinbildung mit e ntsprechen­
dem Fäche rkanon Beschränkun g de r Bildung für das 
breite Volk auf Ve rmittlung der e infache n Kul turtech­
nike n. Erst 1872 e r öffne n >>Allgeme ine Bestimmunge n << 
e in e n a llgemein we ite rgehende n F äche rka non. 

Mit welchem U nte rricht kan n >> e in e öffentliche Ansta lt 
wie die Schule die h a rmo nische Ausbildung d es gesam­
te n Me nschen << e rre ichen? G rashofs Antwort in e ine r 
Programmschrift (1811) gibt geradezu >> klass isch << die 
ideale Richtung de r p re ußische n Bildungsre fo rm wie­
d e r: Mit e in em U nte rricht, de r durch seine Form und 
seine Me thod e e rz ie ht, me h r e ntwicke lt und übt a ls 
mitte ilt , me hr die Se lbsttätigke it d es Kindes als bloß 
sein G ed ächtnis in A nspruch nimmt, me hr d e n gesam­
te n Me nsche n a ls d e n isolie rte n Ve rstand umfasst. 

In K öln lebt Grashof seit Juni 1815: tätig im (1826 auf­
gelös ten) Kölne r Ko nsis torium, da nn a ls Regie rungs­
schulrat, zugle ich a ls M itte lschul - und Gymnasia ldi­
re kto r. Di e >>Neuhumanisierun g<< des Gymnasiums 
tre ibt e r voran, is t 1827 maßgeblich be te ili gt an de r 
Abfassung d e r >> Allgemeine n Schulo rdnung de r köni g­
liche n Regie rung Köln << . Mi t di eser Schulordnung wird 
für d e n Regie rungsbezirk sanktio niert , was als - ers t 
nach und nach durchgre ifende r - He bel für Fort­
schritte im ni ederen Bildungssektor wirkt: die Kabi­
n e ttsorder vom 14. Mai 1825 , mit de r a llge meine r 
Schulzwang und Schulzucht im Sinne des A llgemeine n 
L andrechts in d e n Rhe inl ande n e ingeführt wird. Der 
Düsseldorfer R egierungsschulrat Altgelt res ümie rt spä­
te r (1 842): D amit war >> das Fundament gelegt, zugle ich 
a be r a uch die Nothwendigke it des Ausbaus gegebe n<<. 
Es ga lt nun , a uch der ä rme re n und a rme n Bevölkerung 
d e n Schulbesuch vom vo ll ende te n 5. bis etwa zum 
14. Le be nsjahr zu e rmögliche n . 
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Ausreiche nd vie le Schulgebäud e müssen gebaut wer­
den. Ein e rege Bautätigke it begi nnt daraufhin in den 
1820er Jahren. 1834 sind in Köln von den 37 vorh ande­
nen Schu ll okalen 13 in den le tzte n 7 Ja hren entstan­
den, beina he a lle übrigen vor kurzem verbessert und 
e rweite rt worden. Köln mi t seine r rasant ste igende n 
Einwohn erzahl - 45000 um 1800, 100000 zur Jahrhun­
de rtmitte, am Beginn des 20. Jahrhunde rts 370000 - e r­
re icht beachtliche Erfolgszahl en der Beschulung: 1815 
gibt es rund 7000 schulfähige Kind er, von den en nur 
ca. 3000 di e 46 Schulen besuche n. 1850 gibt es 16 000 
schulfäh ige Kinder, von denen ca. 13 000 die über 
100 E lementarschule n in 127 Klassen bes uchen. 1900 
schließlich: 50000 Schüle r in 835 Klassen. Priva tschul­
e inri chtungen gibt es re la ti v wenige. 1822 wird in Köln 
die letzte unkonzessionierte Winkelschul e verbote n. 

Besser qua lifizie rte Lehrer für den Kölne r Raum : Leh­
re rkurse in Brühl und Köln münde n 1823 in d as Brüh­
le r Lehre rse minar für den ka tho lische n Lehre m ach­
wuchs - mit zweijährigem Besuch durchweg ab dem 
18. Le bensjahr. Wer d ie Semin ar-Abschlussprüfung be­
standen ha t (evtl. sogar mit de r Bestnote I = Vorzüg­
li ch ). wird bevorzugt a ls Lehrer e ingestellt. 

D ie noch unvo llkommenen A nfänge der preuß isch ge­
wordenen , e rst im spätere n 19. Jahrhundert auch sog. 
»Volksschule« wil l ich im Schluss te il meiner Ausfüh ­
rungen an de r Schulwirklichkeit vera nschauli che n: 
e iner Schulwirklichkeit , die- je nach E inkommen und 
Ve rmögen der El te rn - höchst unte rschiedlich war. 

In de n Städ ten mit verbesserte r Infras truktur und zah­
lungskräftigen Eltern, für die das Schulge ld kein e rns­
tes Proble m ist , gibt es in sog. »geste igerten Ele me n­
tarschule n << schon e in en breite n Fäche rkanon und 
mehr Klasse n bis hin zum Jahresklassensystem. Die 
Kö ln er Regie rung hat d araufhin unte rschi edli che 
Z eugni sformul are für e ine rseits die »ges te igerte E le­
me ntarschule«, andererseits für die »gewöhnliche 
Landschule« vorgeschri ebe n. In Köln g ibt es so e ine 
ti efe Kluft zwischen e ine rseits hohe m Niveau des E le­
mentarunterrichts z. B. in »gehobenen« Evangelischen 
Schu len ode r P rogy mnasien, ande rersei ts am unte r en 
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Ende notdürft ige Unterrichtsanstalten für Kinder je ner 
E ltern , die auch ke in e rmäßi gtes Schulgeld aufbringen 
könne n; fü r die gilt: Die A lphabetisierung muss 
e rst mühsam angeba hnt werde n; städtische Z uschüsse 
sind in hö herem U mfang nötig; die vorgeschriebene 
Höchstza hl von 80 Kindern pro Klasse wird überschrit­
te n. 

Nach langen Beratungen gründet die Stadt Köln im 
ehemaligen Z unfthaus der Bierbrauer, der sog. >>Brau­
erzu nft« in de r Schild ergasse, städtische Arm enschu­
len, in denen H andarbeit e ingeübt werden soll , di e 
e rste wird 1829 e röffnet. D as e rste Le hrerpaar, e in 
e hemali ger Schneider und seine Frau , unterrichten ca. 
390 Kinde r mit Hilfe ausgewählter ä lte re r Schül erin­
nen und Schüle r a ls sog. >> Monitoren «. Nachbarn be­
zeichne n die Schule als >>Schweines tall«, die Kin der a ls 
>> Be tte lzeug« und >> Pack«. E in späterer Lehrer re iht 
a ls Pro blemfelder auf: se hr unregelm äßiger Besuch so­
wohl des R eligio nsunterrichts in den a ngeschlossenen 
13 Pfarren a ls a uch der Schule, nämlich wegen 
Krankhe iten , fehl ende r Kle idungss tücke, H a usarbeit. 
Kläglich ist d iese städti sche Variante vo n In d ust ri e­
pädagogik (Indust r ie im Sinne vo n Betriebsamke it) : 
e in anspruchsvoller Bildungsansatz aus dem späten 
18. Jahrhundert , d e r a uf Wirtschaftgesin nung abhebt 
und spezie ll der not le ide nde n Jugend durch Arbeits­
qualifika tio nen zu e inem eigenmächtigen Lebe n ver­
he lfen will. 

In Kö ln gibt es schon vor der französischen Zei t e ine 
weitverbreite te , bi s in die 1840er Jahre bes tehe nde 
gewerbliche Variante von Arbe itsansta lten , in dene n 
Töchte r armer E lte rn Spitzenklöppeln e in- und aus­
üben: die sog. >> Wirkschulen«: 1819 ca. 50 mit e twa 
1500 Schul kindern und ebenso vie len Stückwirkerin­
nen. D er Kö lner Regierungsre fe rent für das A rmenwe­
sen , Wern er von Haxthausen , deckt in e inem Gutach­
ten ihre miserable Lage auf: >>Arme Elte rn verdinge n 
ihre Kinder von de r zartesten Jugend an , nicht selte n 
bis zu ihre r Großjährigkeil und verpfl ichte n dabei die 
K inder zu einer täg lichen A rbeit von acht soga r zwölf 
Stunde n. Di e Kinder, auf diese We ise in engen Stube n 



zusamme ngepreßt, de n ga nzen Tag sitzend , schl echt ge­
nährt und der fri schen Luft und d es Spie ls be raubt , 
verkrüppe ln imme r me hr und e in e lendes, früh ver­
weichlichtes, krankha ft gereiztes, a lle r U nsittlichk e it 
pre isgegeb e n es Geschlecht o hne Unterricht und R e li ­
gion verme hrt die U nza hl de r B e ttle r und Tauge­
nichtse << . Ein s tädtisches Wirkschule n-Regle ment von 
1822 b eschrän kt die Arbe itszei t. In den beide n ne ue n, 
von ka tho lische n Fra u e nvere ine n gegrü nde te n Wirk­
schul e n wird immerhin täglich 1 1/ 2 Stunde n Lesen , 
Schre ibe n, Rechne n e ingeübt; hie r wi rd d e r nach Ab­
zug a lle r U nkosten verb leibende Gewinn der Kinde r­
a rbe it zur Zahlung der Hausmie te ihre r Elte rn oder 
für di e Kinde r selbst a u f der Spa rkasse e in gezahlt. 

Für all je ne Kinde r, die wochentags o hne Schulunte r­
richt mühselige G ewerbe- od e r H ausarbeit ve rrichten 
müssen bzw. a uf den Straße n herumstre une n , re ­
formi e r t die Stadt - von Unte rrichtsdire ktor Grash of 
vorangetrie be n - das Sonntagschulwesen. In e inem 
Schulbe richt von 1819 bek lagt de r K ö lner Oberbürger­
me is te r he ftig di e >> unter de r niederen Volksklasse [ ... ) 
d em Geis te des C hris tentums e ntgegenstre bende A r­
beit ssche u von Genera tion zu Ge ne rat ion [ ... ) ; Anzahl 
und Immo ra litä t de r Arme n ne hme n stets zu , und da­
he r is t es d ann so weit gekomme n , daß die Kinde r die­
ser Volk sk lasse zum Bet te ln und wei t schä ndl iche re n 
Gewerben von ih re n Eltern e rzogen wurde n . [ ... ] [D]ie 
Imm o ra lität is t , a us mangelnde n Kenntnissen in d e r 
R e lig io n , so groß unter diesen Leu te n, dass de r arbei­
te nde Vate r o ft a lles für sich a ll e in e verzehrt , was e r 
zum Unte rh a lt seine r F ra u und Kinder verwende n 
müsste, und d ie Ve rsorgung [von Fra u und Kind e rn] 
d em ö ffentliche n Mithl e id übe rl äss t [ ... ) Junge Mäd­
che n aus diese r Klasse übe rlassen s ich ganz frühe d em 
wohl lus tigs te n Le be n und zers tö re n schon ihre Ge­
sundh eit in de r Juge nd und fa lle n d e r G e m einde zur 
Last. << 

Sitt lic he un d zug le ich s tadtö ko nom ische Motive be­
wegen und e mpö re n d e n OB, wen n e r von de n - durch 
die Garnisonssoldaten stimulie rte n - >> lasterhafte n 
D irne n << berichte t, die >>ih ren Körper auf Gasse n und 

Straße n fe il bi e te n «, d e ne n sogar >> durch e in e zweck­
mässige H e ilun g im Bürgerhospita l<< die »Fo rtse tzung 
ihres Gewerbes e rl e ichte rt« wird. 

Die Sonntagsschul e n mit F ibe lunte rricht , dere n Neuor­
ganisa tio n G rashof vorangetrieben ha t, soll e n di e ve r­
wahrloste Jugend e rz ie he n . R äume und Lehrmateria­
lie n sind hie r a lle rdings kärglich , oft unte rrichten 
U nte r leh re r und Th eo logiestudente n. We nn d e r Ober­
bürgerme is ter die U nterrichtsverhä ltnisse in diesen 
Schulen konkre t schilde rt , wird wiederum deu tlich, 
wi e dürftig noch di e Beschulung jener Kinde r is t, die -
bildlich gesprochen - in de n Ke ll e rn de r Kö ln er Stadt­
gesellschaft hause n , wie bildun g-be-dürftig di ese Kin­
d e r s ind. 

L esen wir z. B. , was d e r OB übe r die vere inig te n San n­
tagschule n von St. Maria Lyskirche n und Jo hann Bap­
tist be richte t : >> Die Zahl d e r Schulpflichtigen be trägt 
177 Kinde r be ide rle i G eschlechts, di e Zahl d e r Schul ­
besuchende n Kinde r wechselt a be r häufig a b. Knabe n 
und Mädche n sind hie r [woande rs abe r nicht] in zwei 
b esonde re n Stube n gehörig ge trennt. D e r Le hre r Mayn 
lässt de n U nte rricht me is tens durch se ine n Unte rle hrer 
e rthe ile n , und daher beme rkt man nicht selte n große 
U nruhe und U ngezogenhe it in der Kna be nschule. De r 
R e ligionsunte rricht wird hie r e be nfa lls durch Semina­
ris te n e rthe ilt. << Äuße re und in ne re Verbesserungen 
schre ibt 1820 die Köln e r Sonntagsschule no rdung vor. 
Besonde re Schulregeln reagieren a uf die verbreitete 
Disziplin losigke it ; dagegen wird ba ld sog. >> preußische 
Disziplin« a ls e rz ie he rische Grundlage bürgerlicher 
Tugende n ve ro rdne t mit Regeln wie: 

Ke in e Schüle r ode r Schü le rin darf o hn e a usdrück­
liche E rl aubnis seiner Elte rn ode r Vorgese tzten 
e in e Le hrstunde ve rabsäume n . 

- Jeder muss d e n kürzeste n Weg von sein em Hause 
nach de r Schule nehme n und mit Sit tsamkei t , ohne 
sich irgend aufzuha lte n ode r stehe n zu ble iben, sei­
ne n Weg fortsetzen. 

- Jed es Kind muss o rde ntlich im ga nzen Anzug und 
möglichst rei n e rsche ine n. 
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- Jed e r nimmt , sobald e r in die Schul e trit t , wenn 
auch de r Le h re r od e r die Le hre rin nicht gege nwär­
tig wäre, sei ne n Platz o hne Geräusch ein, und be­
schäft ig t s ich mit e ine r nütz liche n Arbe it. 

- Niema nd darf oh ne die E rlaubnis d es Le hre rs oder 
de r Le hre rin se ine n Pla tz verlassen, vie l weni ger 
hinausgehe n . 

- Jede r muss di e nö tige n Bücher, Schre ibma te r ialie n 
und was sonst e rforde rlich ist , mitbri ngen. 

Kle ide r, Büche r, Papie r, T ische, Bänke e tc. müsse n 
saube r ge halten, weder beschmutzt noch beschmi e rt 
werden. 

- We nn d e r Le hre r oder die Le hre rin spricht , darf 
niemand sie unte rbreche n . 

- A ll e P la ude re ie n , Störungen, U nruh e und Ge töse, 
wie es a uch imme r he iße n möge, is t a ufs s trengs te 
ve rbote n. 

- Jeder muss dem Le hre r o der de r Lehre rin pünktl ich 
geho rche n. und a u f de re n Vort rag so sorgfä ltig A cht 
gebe n, dass er in jedem Augenblick, wenn e r d azu 
aufgeforde rt wird , dass Gesagte wiederhol e n kö nne. 

asche n, Zan ke n , Necke n, Lä rme n, kurz. jed e Un ­
art , U nord nung und Ungezogenhe it , vor in und 
nach d e r Schule . wird aufs schä rfste ve rbote n. 

Für die Kind e r. die werktäglich oft zehn Stunde n in 
G ewerbe n a rbe ite n, gibt es Abe ndschule n. D e r ka tho ­
li sche Geis tliche Dr. Jo hann Jacob Bro ix, seit 1833 
Stadtschulinspekto r, bilanziert 1834 vie r Abendschule n 
mit 11 20 Kinde rn , e twa 2/ 3 in Fabriken besch äfti gt. Er 
be müh t s ich nun gezie lt um Abendschul e n für Fabrik­
a rbe itskin de r. Zwe im al in d e r Woche we rde n d iese von 
der Arbe it befre it. um a b 18.00 U hr die Sch ule zu 
besuche n. Ei n Spinn e re ifabrikant pro tes tie r t sogle ich: 
be haupte t e ine gänzliche Stockung seine r Be tri ebes, 
wenn die Kinde r um 18.00 statt um 20.00 Uhr ihre 
H andla nger-Die nste beenden. Ko mpromiss: D ie Kinder 
fa nge n e twas früh e r an zu arbei te n, a rbe ite n an a nde­
re n Tagen länger. 1839 kommt es schli eßlich - nicht zu­
le tzt mit Im pulse n a us dem frühindustr ia lis ie rten 
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Rh ein la nd und rhe in ischer Schu lbea mte r - zu je ne m 
p re ußi sche n Regula tiv von 1839, das die Kinderarbe it 
besch ränkt , mi ni male n Unte rricht (mögliche rwe ise in 
eine r Fabrikschul e) vorschre ibt , a ll e rd ings e rs t nach 
und nach realis ie rt und verbessert wird. 

Eine Zwische nbila nz de r Bi ldungsverbre ite rung in 
Kö ln z ieht 1844 Stadtsch ulinspektor Bro ix: 30 Pfa rr­
schule n (mit über 6000 K indern in 19 Pfa rre ie n), 12 Ta­
gesarmenschule n (m it ca. 2100 Kinde rn). Mit dem 9., 
höchste ns dem 10. Lebensjah r verlassen die Schülerin­
ne n und Schüler de r Tagesarmenschul en ih re Schule 
und e rhalten danach in 19 Abendschule n ( mit an­
nähe rnd 1900 Schülern) noch an dre i Tagen einen 
zweistündigen ( im Winte r 11/ 2 s t ündigen ) Unte rr icht. 
Hinzu komme n 5 Mädche na rme nschu le n de r Fraue n­
verei ne (mit ca. 460 Mädchen ), die Industrieschule im 
Waisenhaus (mi t ca. 210 Kinde rn) und e in e p ro testa n­
t ische Schule mit k napp übe r 300 Kinde rn. Etwa 650 
Kinde r besuche n Pri vatschu le n . Beacht liche Bila nz: 
Ca. 11850 Kind e r erhalte n nunm e hr Elemen ta run ter­
ri cht , nur k napp übe r 100 Kinde r wachsen ganz o hn e 
Elementa runte rricht auf. 

Nur einige Streifl ichte r habe ich hie r a uf d ie unvoll­
komme ne, insgesamt jedoch durchaus beacht liche Kon­
s tituie rung der preußische n Vo lksschu le in Köl n wer­
fe n kö nnen. E in aller letz tes Beispiel: Johann Joseph 
Gro newald gründet 1831 - bald unte rs tü tzt von Stadt­
rat Willgenstei n und e inem B ürgervere in - die e rste 
rhe in ische A nsta lt für die dama ls sog. » taubstummen<< 
Kinde r. Zuvor hat ihn der Bri.ihler Semin a rdire kto r 
zum Besuch der B e rli ner Ta ubstumme na nsta lt ange­
regt. Di e Stadt Köln s te ll t ei n G e bäude zu Verfügun g 
(An d e r R echtschule 10). Die auswärtige n Kinde r wo h­
ne n in Kötner Fa milie n. Bald s teigt die Schüle rza hl von 
10 a uf 70- 80. D ie Absolventen e rha lte n du rchweg 
Lehrste lle n im Ha ndwe rk o de r imm erhi n Arbe its­
s te lle n. Ab 1840, mit H ilfe einer jährlich e n Ha us- und 
Kirche nkollek te. werden be i den rheinische n Le h rerse­
minare n k le ine Taubstumme na nsta lten a ls Ü bungs­
s tätte für den Lehrernachwuchs e ingerichtet. Hie r t ritt 
es wiederum a nsatzweise hervor: jenes idea le M otto 



der preußischen Elementarschulreform, dass nämlich 
möglichst jedes Kind - sta a tlich gesiche rt - Unterricht 
e rhä lt zur sinnvo lle n Entfaltung seine r jeweiligen An­
lage n und Kräfte. 

Literaturhinweise: 
Apel , Hans-Jürgen/ Kl öcker, Michae l: Schulwirklichkeit in 
Rhe inpreuße n. Analyse n und ne ue D okumente zur Moderni­
sierung des Bildungswesens in der erste n H äl fte des 19. Ja hr­
hunde rts, Köln 1986 
Ape l, H ans-Jürgen: Volksaufk lärung und Wide rstand. De r 
Kampf um d ie Durchse tzung de r ne ue n Le hrart in den kur­
kölnischen La ndschule n vor der französischen Besetzung der 
linksrhe inische n Gebiete (1787- 1794), in: B o nner Geschichts­
blätte r 37 , Bonn 1985 (1988) , S. 81 - 99 
A pel, Ha ns-Jürge n: Kar! Fried ri ch August Grashof (1770-
1841), in: Rhein ische Lebensbi lde r , Bd . 11 , h rsg. von W. Jans­
sen, Kö ln 1988, S. 101-124 
Be nnack, Jürgen (Hrsg.): Lo ka le und regionale Le h rplä ne. 
Beispie le a us Kö tner und Do rtmunder Schule n im 19./20. 
Jahrhunde rt, Köln 1994 
H erborn , Wo lfga ng: Kötner Schule n , Schüler und Le hrer an 
de r We nde vom Mittelalte r zur Neuze it , in: Jahrbuch des Köl­
nischen Geschicht svere ins 77 (2006), S. 53- 94 
Kames, Josef Ma r tin: Das Eleme ntarschulwesen in Kö ln von 
1815-1850, Kö ln 1992 
K astne r, Dieter: K inde rarbeit im Rhein land. Entstehung und 
Wirk ung des e rste n p re ußischen Gese tzes gegen die Arbeit 
von Kinde rn in Fabrike n von 1839, Köln 2004 
Marquardt , Wolfgang: Gesch ichte und Strukturanalyse de r l n­
dustri eschule. Arbei tsunte r richt , Ind ust ri eschule, Kinderarbe it 
in niederen Schulen (ca 1770- 1850170), Phi!. Diss. (masch.) 
H annover 1975 
Me nze, C le mens: Die Bild ungsreform Wilhelm von Hum­
boldts, Ha nnover 1975 
Ohlert , Konrad: Das Vo lksschulwesen, in: Die Rhe inprov inz 
1815-1915, hrsg. von Joseph Ha nsen, B d. 2, B onn 1917, S. 1-25 
Scheveling, Julius : Das Bildungswesen - Die Volksschulen, in: 
150 Jahre R egie rungsbez irk Köln, Be rlin 1966, S. 140-145 
Stade le r, Frie drich (Hrsg.): Sammlung de r Gesetze, Verord­
nungen und Bekanntmachungen übe r das Elementar-Schulwe­
sen für den Regierungsbezirk Kö ln , Köl n 1835 
Vordemfelde: Das Volksschulwesen de r Stadt Köln , in: Fest­
sch rift für d ie D e utsche Le hrer-Versammlung in Köln am 4. , 
5., 6. und 7. Juni 1900, Köln 1900, S. 97-121 
Zimme rmann, Wilhelm: D ie Anfänge und der Aufbau des 
Le hre rbildungs- und Volksschulwesens am Rhein , 3 . Teil: Der 
Aufbau des Lehre rbildungs- und Volksschulwesens unte r der 
preußischen Ve rwaltung 1814- 1840 (1846), Köln 1963 

Dr. Barbara Hausma nns 

» En der Kaygass Nummero Null 
steiht en steinahl Scholl« 
Heinrich Welsch - eine Lehrerlegende 

Will , Herm ann und Heinz e rinnerten sich gut an den 
freundlichen älte ren He rrn mit dem flachen, schwarzen 
Hut. In Kalk kannte ihn jeder - den Lehrer Heinrich 
Welsch - und vor a ll em die Kinder mochten ihn , weil 
er imme r Bonbons für di e Pänz dabei hatte. Und so 
kam es, dass die Jungs - inzwischen bekannt als das 
Original Kölner Gesangs-Trio >>Die Laachduve<< - aus 
e iner Kölschlaune heraus e in Lied auf den Lehrer 
Welsch machten . He rmann Kläser komponierte und 
Will Herkenrath dichte te. Heraus kam 1938 das legen­
däre Karnevalslied »En d ' r Kaygass Nummero Null<<. 

A ls Heinrich Welsch am 7. Juni 1935 für immer die 
Augen schließt, ist er ein hoch angesehener und geach­
te ter Le hrer in Köln. G ütig und gerecht , streng, aber 
ver ständnisvoll , gilt der Mann scho n damals irgendwie 
als Kult in der D omstadt. So ist es nur fo lgerichtig, 
dass die Musiker de r >>Drei Laachduve<< auf die Idee 
kommen, dem Le hrer Welsch mit e inem Karnevalslied 
ein ungeme in sympa thisches Denkmal zu setzen. Zum 
karnevalistische n Evergreen wird es jedoch erst nach 
dem Krieg durch die >>Vie r Botze<< . >>E n d ' r Kaigass 
Nummero Null , steiht en ste ina hl Schull ... Denn mer 
wore beim Lehrer Welsch e n d' r K lass<< dichtet das Trio 
und schafft damit e ine Karn evalshymne, die bis heute 
mit e twas geändertem Text in keiner Session fehlt und 
Heinrich Welsch unsterblich gemacht hat. 

D abei hat nicht nur der Held des Liedes etwas Beson­
deres: Typisch kölsch ist a uch der ausgesprochen anar­
chistische Text der Strophen - ein mutiger Affront 
gegen Normen und Obrigkeiten wie Lehrer und Poli ­
zisten, die damals auf dem H öhepunkt der Nazih err­
schaft Staat und öffentliche Ordnung beispi elhaft 
repräsentie ren. 

>>Doch e t wor im ganz ega l, ob mee r je t leeten oder nit , 
un hä säht: Et kütt doch alles, wie e t kütt! <<, wird dann 
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auch dem Lehre r We lsch in dem Karnevalslied in de n 
Mund gelegt. Gan z so locke r wird d e r Pauker das dann 
vermut lich d och nicht gesehe n habe n. De nn e r hatte ja 
am e igene n Le ib positiv e rfahren , was man qua Bil­
dun g alles e rre ichen konnte. We nn man d en Lebens­
weg des Landj ungen verfolgt , kommt man schne ll 
d arauf, dass es nicht G le ichgültigke it , sondern G e las­
senheit war, die ihn auszeichne te. 

Rückb lick : 
Im d eutschen Revo lutio nsjahr 1848 bringt die Baue rs­
frau Josefine We lsch ihr e rs tes Kind H einrich a m 
29. Ma i zur Welt. Josefines Mann Michael ha tte in d as 
kle ine Anwesen d e r Familie Krämer im kle in en Ort 
Arzdorf e in gehe ira tet (he ute G emeind e Wachtbe rg). 
Hie r nehme n die Dinge tro tz des bürgerliche n Auf­
stands in den Z ent re n D eutsch land s we ite r ihre n 
gewohnten Lauf. >> Me ine Elte rn wa ren fro mme, recht-
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schaffene und übera us fle ißige Le ute ... «, sch re ibt 
Welsch in seinen glück li che rwe ise e rhaltene n Leben s­
e rinnerunge n. Von d en fünf nachfol genden K ind ern 
de r Familie Welsch übe rleben C hri stian , Joseph, C hri s­
tina und Stephan. 

Rund 220 Arzdorfer bewohnten zu di eser Z e it die 46 
Häuser des Ortes. Ei nes davon ist de r am nördliche n 
Dorfende in Richtung Villip gelegene Hof, d as bis 
heute erhaltene E lte rnhaus Welschs. D e r Großva te r 
Ch ris tian Krämer hatte de n typischen fränki schen 
Viereckshof a ls geschlossene Anlage mit Wohnh aus, 
Ställen, Sche un e und Schuppen e rbaut. Ü ber de r Tür 
des Wohnhauses ließ e r als frommer Mann die Inschrift 
>>D eus noste r re fugium. C hristian Kräm er. C hristin a 
Sondags. 1828<< anbringen. Die Großmutter C hristin a 
sollte ihren Enkel H einrich nicht me hr kennen le rne n, 
a ber >>d en Großva te r habe ich nicht nur ge kannt , 
sondern ge liebt und vere hrt <<, ve rmerkt Welsch in sei­
nen Aufzeichnungen. Ein nachfo lgende r, vor kurzem 
verstorbene r Besitzer ha tte inzwische n auch in E rinn e­
rung an H einrich We lsch e ine kle in e P lake tte an sei­
nem H aus angebr acht. 

D er Großvate r is t die wohl entsche ide nd e und prä­
gende G esta lt in H einrichs Kindheit. Er be te t jed en 
Mo rgen mit de n E nk eln vor de m Kruzifix in de r Wohn ­
stube. Zudem entlaste t e r die Eltern durch Mithilfe in 
Haus und Garten . H einrich und seine G eschwiste r wie ­
de rum unterstützen den a lten H errn. D er nu tzt die 
ge mein same Arbeit , um d en E nkeln ganz beil äufig Ge­
be te und chris tliche Leh rs tücke nähe r zu bringen. Die 
e infache Frö mmigke it d es Großvaters wird H e inrich 
für e in Leben lang prägen, hie r sind siche r die Wurzeln 
für sein e spä te r ganz selbstverständlich praktizie rte 
christ liche Nächstenlie be zu finde n. 

Trotz de r ha rten Le bensbedin gungen und häufige r M it­
hil fe auf d em e lte rl iche n H o f e rlebe n H einrich und 
seine Geschwiste r e ine schöne Kindheit. Offenbar hat 
der spä te re Le hre r seine J ugend a ls durcha us glücklich 
em pfunden . D er gro ße Obstga rten am H a us mit de n 
Apfe l-, B irnen- und Pfla ume nbä ume n wird zum >> Pa ra­
d ies unsere r Kind he it «, wie er sich erinne rt. 



Doch idyllisch ware n di e Le be nsumstände d e r Fam ilie 
Welsch gewiss nicht. »Schon im schulpflichtigen A lter 
musste n wir aus Le ibeskräften beim A ckerbau he lfen 
und hatten wenig Spi e lze it«, schre ibt Heinri ch Welsch. 
Die E lte rn waren zude m vollauf mit d e r Bewi rtschaf­
tung d es H ofes und de r Arbe it in de r Landwirtschaft 
beschäft igt und hatten k aum Zeit für ihren Nachwuchs. 
Das war die sozia le Wirklichke it eines Dorfes, in dem 
vor allem k le inere und mitt lere Landwirte sowie Tage­
lö hne r , die u.a. in de n ö r tliche n Steinbrü che n schu fte­
te n, lebten. Umso wichtiger war d ie Rolle des G roß­
vaters a ls s tändi ge r Ansprechpartner sowie a ls 
e mo ti o na le und mora lische Instanz in de r Familie. 
D och bei a lle r Gottesfurcht hatte C hristian Krämer 
wohl auch durchaus Ve rstä ndnis für di e weltlichen 
Seiten des Lebens. Imm erhin bescherte er den Enkeln 
zum Be ispiel unve rgess li che Kirmesbesuche. 

Der j unge We lsch wuchs so in e ine m rhe inische n D o rf 
auf, das fe rn von Be rlin - abe r a ls Tei l der preußischen 
Rh einlande (seit 1815) - den pre ußischen Schulgeset­
zen unte rlag. Ab 1825 gab es dann im Rheinland die 
a llge me ine Schulpflicht für a lle Kinde r vom 6. bis zum 
14. Lebe nsjahr. Dieses Bildungsangebo t wu rd e abe r 
durchaus nicht allgeme in und une ingeschränkt freudig 

begrüßt. Vie le Kinder wurden in der Stadt und auf dem 
Land d ringend als une ntbehrl iche Arbeitskräfte ge­
braucht - wie a uch H einrich We lsch und seine Ge­
schwister. Deshalb sah sich die pre ußische R egie run g 
noch 1874 gezwungen , in einer »lnstruction über die 
Schulpflicht << klarzustellen , dass e in »Versä umnis des 
Unterrichtes ... niemals aber behufs Verwendu ng schul­
pfli chtige r Kinde r zu länd lichen ode r gewe rblichen 
Arbeite n statthaft« se i. 

Doch de r kle in e H einrich hat te Glück und wurde mit 
siebe n Jahren in die Arzdorfer Dorfschule geschickt. 
D e r winzige Flecken hatte a ls Folge e ines Schulstre its 
m it de m größeren Nachbarort Fritzdorf schon seit 1822 
eine e igene Bildungsansta lt , fü r deren Besuch auch 
ke in Schulgeld geza hlt werden musste. D as Schul­
gebäude war neben de r Kape lle e rrichte t worden. 

A ls d e r junge Welsch 1855 e rstma ls mit Griffel und Ta­
fe l bewaffnet d en Klassenra um betritt, trifft e r auf d en 
Le hrer Ferdin and Linde n aus dem be nachbarten Villip. 
D er ist e in sogena nnte r Hilfslehrer - also nicht »semi­
na ris tisch gebilde t« - wie We lsch vermerkt. Doch ob­
wohl er ke in Lehrerseminar besucht und e rfolgre ich 
mit e iner P rüfung abgeschlosse n hat , macht Linden sei­
ne n Job richtig gut. Er brin gt d en Arzdorfe r Pänz 
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Lesen, Schreiben und Rechnen bei, und >> die Kinder 
nahmen das, was ihnen für das Leben nötig war, aus 
der Schul e mit ins Le ben <<, erinnert sich Welsch. Fü r 
sein Engagement wurde der Lehrer Linde n mit 150 Ta­
lern im Jahr ent le hnt, wobei e r für die Kosten der 
Schulheizung auch noch se lbst aufkomme n musste. D as 
dürftige Salär zwang damals viele Hilfslehrer zu jede r 
Menge Nebenjobs - so zum Beispiel zu dem des 
Küsters. 

A n de n späte ren >>geprüften H erren Lehrer« läss t 
We lsch kein gutes Haar, da sie sich und di e Schüler ge­
langweilt hätten. In der Arzdorfer Klasse dagegen ging 
wohl täglich die Post ab: Die Schüler dachten sich wäh­
re nd des Unterrichts Spiele aus und ignorierten die 
Bemühungen ihres Pauker gefli ssent lich - was mög­
licherweise tröstl ich fü r die he uti gen Lehrer se in 
könnte, die sich übe r fehlenden R espe kt und mangeln­
des Engagement ihrer Zöglinge be klagen. 

Doch es kam noch dicker im A rzdo rfer Schulhaus: 
>>Ein er di eser gebil de te n Pädagogen war e in frommer 
Tyrann <<, der , wie Welsch vermerkt , die Jungs und Mäd­
che n in der e inklassigen Schule mit Schlägen misshan­
delte. Auch we nn kö rperliche Z üchtigungen damals 
regelmäßig zum Schulalltag gehörten, konnten sich di e 
Arzdorfer denn och nicht mit derartigen Erziehungs­
me thoden a nfre unde n. Das ganze D orf war sauer auf 
den Lehrer. Das blie b nicht o hne Folgen: man warf ihm 
mehrfach die Fenster seiner Wohn ung ein . Opfer des 
bäuerlichen Zorns war möglicherweise der Lehrer 
Heinrich Toenessen, der Arzdorf bereits nach eine m 
Jahr Schuldienst scho n 1858 wieder verließ. 

Übrigens waren derartige Ausbrüche des Volkszorns 
wie in Arzdorf im späte ren deutsche n Kaiserreich 
ke ine E inze lfä ll e. In der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts gab es immer wieder Übergriffe von Schülern 
und deren Angehörigen besonders auf die Volksschul­
lehrer. Vielfach führten die Z üchtigungen der >>Schul­
meister << zu hefti gen R eakt io nen - in E inzelfäll e n gar 
zum Schusswa ffengebra uch, wie aus dem Bericht e iner 
westfälische n Lok alzeitung über einen Vorfall in der 
O rtschaft Dingen zu entnehm en ist. 

46.22 

Schlechte Bezahlung, überfü llte Klassen und unmo­
ti vie rte , unerzogene Kind er sind keine E rfindung un ­
serer Zeit, sondern bestimmten schon den A lltag vor 
all em de r Volksschulle hrer vor mehr als hundert Jah­
ren. >> Die Le hrer schaft saß zwischen allen Stühl en. Von 
der herrschenden Schicht als Halbgebildete verhöhnt , 
war sie doch staa tliches Werkzeug der von Prügelstra­
ten geke nnzeichneten Untertane nerzie hung und damit 
Hassobje kt viele r Schüler und liberaler Eltern <<, so der 
Begleittext zu e ine r Schu lmuseums- Ausste llun g zum 
19. Jahrhundert. 
Angesichts e ines solchen Klimas scheint das >> A tte n­
tat << von Max und Moritz auf den Lehrer Lämpel, das 
Wilhe lm Busch genussvoll im vie rte n Streich der bösen 
Buben beschreibt (1865 veröffentlicht) , nähe r an der 
Wirklichke it als bisher vermute t. 

Doch auch wenn Heinrich Welsch seine r Arzdorfer 
Schulzeit nicht nur G utes abgewinne n konnte, hatte sie 
seinen Bildungshunge r nicht nachhaltig beeinträchtigt . 
Die le tzte n Schuljahre in se ine m Heimatdorf wird 
Welsch vom Le hre r And reas Kurth unterri chte t. Ob 
von ihm oder den örtliche n Pfarrern Joseph Ho ll mann 
bzw. Jako b Knauff der dann entscheidende Bildungs­
impuls ausge ht , ist nicht überlie fert. 

Jedenfalls wechselt H einrich mit 13 Jahren auf die 
R ektoratsschule ins Städ tchen Mecke nhe im, das nur 
wenige Kilometer von A rzdorf entfernt liegt. Diese 
>>Lehransta lten« in klein eren Städten und a uf dem 
Land wurden meist von katholischen Geist lichen gele i­
te t. Das war auch in Meckenheim der Fall. Sie sol lte n 
>> heranwachsenden Knaben d ie unteren (u. mittleren) 
Gymnasialklassen erse tzen <<, wie das Herde rsehe Ko n­
versation slexikon von 1907 mitte ilt . 

Zwei Jah re später wird Heinrichs A usbildung wie­
derum in bewährt katholische Hände gelegt. Der Jun ge 
geht nach Koblenz in die Lehranstalt de r sogenannten 
Schulbrüder. Seit 1850 gibt es diese erste de utsche 
Schulgründung der aus Fra nkre ich ko mmende n Ko n­
gregation der >>Christ lichen Schulbrüder« am Rhein . 
Jean Baptiste de La Sa lle ha tte scho n im 17. Jahrhun­
dert eine sehr fortschrittliche, kostenlose Kna ben-



schul e gegründ et und kurz darauf seine Kongregation 
ins Leben gerufen. Mi t dem Wechsel nach Koblenz be­
ginnt für den 15jährigen He inrich das Internatsleben 
fern von zuhause. So lebhaft Welsch von seinen Arz­
dorfe r Jahren schreibt, so nüchtern reiht e r ab je tzt die 
Fakten seines weiteren, typische n Ausbi ldungswegs bis 
zum fer tigen Le hrer aneinander. Kein Wort darüber, 
wie er sich fern der E lte rn und Geschwis ter ge fühlt 
hat , wie sein neues Leben aussah. Und schließlich er­
fahre n wir nur, dass er 1865 in das Lehrerseminar der 
Schulbrüder wechselt. 

Bildung aus e iner Hand - im Semina r de r fromm en 
Brüder e rhält H einrich das endgültige Rüstzeug für 
den Lehrerberuf. Mit 17 Jahren beginnt für ihn im 
üblichen Alter die theoretische und praktische Aus­
bildung zum Pauker. Zwei bis vier Jahre dauert dann 
normalerweise die »Bildung der Präparanden«; der 
U nterricht ist kostenl os. Logis und Kost sind in der 
R egel a uch frei, a lle nfalls wird ein kleine r U nkosten­
beitrag fü rs Essen erhoben. A ls »Externer« schafft 
He inrich We lsch dre i Jahre später die Le hre rprüfung 
am königlich-pre ußischen Lehrerseminar in Brühl bei 
Köln. 

Nach seine m »Ausflug« nach Brüh l ke hrt We lsch als 
fertiger Le hrer nach Koble nz zurück. An eine Fortset­
zung seine r Ausbild ung an der Uni kann e r, sicher a us 
finan zielle n Grü nden, ni cht de nke n. So bleibt ihm der 
Weg als Professor a ns Gymnasium verwehrt. Es m ag 
Spekula tion sein : aber vie lle icht hat er sich auch gar 
nicht einmal danach gese hnt. Er ist nun e in semina­
risti sch gebilde te r Volk sschulle hrer in der preußischen 
Rheinprovinz und verdankt den Schulbrüdern se ine 
erste Stelle. 

Ein von ihn en geleite tes Pensionat für verwaiste Jun­
gen bei Ko ble nz wird für die kommenden Jahre seine 
berufliche H eimat. Hier e rl ebt er den Aufmarsch der 
preußischen Armee ge n Westen, hört di e Nachrichten 
vom deutsch-französischen Krieg, dem deutsche n Sieg 
und von der R eichsgründun g 1871 mit Wilhelm I. als 
deutschem Kaiser. Und wen n es irgendwie geht , fä hrt 
e r in den Ferien nach H ause ins heimatliche Arzdorf. 
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H einri ch We lsch hängt se hr a n seinen Elte rn und G e­
schwiste rn, und e r ve rsucht , sie so o ft wie möglich zu 
sehe n. 

Beruflich tut sich in di esen Ja hre n auch e twas, und der 
junge Le hre r wechselt e rstmals die Ste lle. Mit knapp 
25 Jahren zie ht es ihn in Zeiten des Bismarcksche n 
Kultu rkampfes ins e rzka tholische Sa uerland. Sein e lu­
penrein e katholische Karrie re ha t ihn siche r auch für 
die ne ue Arbeit empfo hlen . Dort wird e r nämli ch 
H auslehrer be i de r Familie des R eichsfre iherrn Leo ­
pold von Fürste nbe rg a uf Sch loss Kö rtlinghausen. In 
dem komfortabl en Anwesen läss t es sich für den jun­
gen Lehre r vermutlich ganz gut le be n. Jedenfalls 
schreibt Welsch, d ass e r do rt >>di e schön ste n und glück­
lichsten Jahre seines Lebens zugebracht<< habe. Er 
unte rrichte t die vier e rste n Söhn e der Famili e und ver­
mitte lt Rud o lf, Max, Paul und Friedrich von Fürsten­
berg die nö tigen G rundlagen für ihre weite re n Schul­
karri e re n. 

Auf Schloss Körtling hausen le rn t Welsch die Bildung­
schancen e iner pri vilegie rten Familie sein er Ze it ken­
nen. Für Adel und gehobenes Bürge rt um ist es völlig 
normal, die eigenen Kinder im Vo lksschulalter nicht 
dem staatlichen Bi ld ungsa ngebo t >>a uszusetzen«, son­
dern sie zuha use priva t unte rrichten zu lasse n. U nd für 
vie le junge Lehrer ist de r H auslehrerbe ruf traditi o ne ll 
di e Chance, die stressfre ie re Seite ihres Berufes ken­
nen zu le rn en. Berühmte Dichte r wie Schille r, H ö lder­
lin o der Apo llinaire habe n d amit zeitweise ihren Le­
bensunte rh alt ve rd ient. U nd so wird H einrich We lsch 
es woh l auch beda uert haben , a ls er die Familie von 
Fürstenberg wieder verlassen muss, a ls die ältes ten 
Söhne aufs Gy mnasium wechseln. D och a ls e in wohl 
echt empfundenes Dankeschö n d arf e r sich e in schö­
nes, historisches Kreuz aus dem Schloss mitn ehme n. 

Während de r Le hre r Conrad Pützkaul im he imatlichen 
Arzdo rf scho n seit dre i Jahren in der Schulchro nik di e 
Sed an-Feie rn, de n kö nigliche n Geburts tag und die Be­
suche des H errn P astors peni bei no tie rt, wechselt 
H ei nrich We lsch d as Milie u un d geht a ls Lehrer nach 
Kö ln. 
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Z um 1. September 1877 schickt ihn d ie Kö ln er Bezirks­
regierung zu e ine m kurzen Inte rmezzo nach Wo rrin ­
gen, da nach für dre i Jahre nach Kö ln-Sül z. 

Schließlich finde t Welsch ab 1881 seine Bestimmung 
a ls Lehrer in Kalk . In diesem Jahr wird de r he utige 
r echtsrh einische K ö lner Stadtteil in der Folge e ine r ra­
santen industrie lle n Entwicklung zur selbständi gen 
Stadt, die alle rdings 1910 von der große n D o mstadt 
wiede r e ingeme indet wird . 

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts ha tte d ie sich beson­
ders im Rheinland rapide e ntwickelnde Industri e a us 
der Kle instansied lung Kalk mit noch nicht e inmal 100 
E inwohnern (1843) in nur we nigen Jahren e ine n In­
dustries tando rt mit 1.800 Me nschen gemacht. Vo r 
a llem che mi sche un d meta ll vera rbeite nde Be triebe 
siedelten sich am rechte n Rheinufer a n. Hie r ga b es 
bi ll ige n Baugrund und jede Me nge Pla tz. 

Bis zum Jahr 1914 wuchs die E inwohne rzahl auf 14.000 
Kö pfe an . Seit 1850 besaß Kalk auch eine Schule, die 
neben der Kapelle a n der heutigen H aupts traße e rrich­
te t worden wa r. Mit seiner Ste lle in Ka lk sche int es 
Welsch n un a uch möglich zu sein, e ine Familie zu grün­
den. Volksschulle hrer verdie nte n nicht üp pig - so sind 
fü r die Meckenh eime r Le hrer di eser Ja hre Gehä lter 
von run d 1000 R eichsmark bekannt. Doch es gab in ­
nerhalb Preußens a uch Lehrere inkünfte, die de ut li ch 
darunter lagen. Na türlich e rhi e lt e in am Semin ar aus­
gebilde ter Pädagoge mehr a ls ei n Hilfs le hre r. 

U nd nun werde n a uch die Lebenserinne rungen 
Welsch 's, die de n berufl ichen We rdegang nu r mit dür­
ren Wo rten darlegen , vor dem Hintergrund de r H eira t 
mit der Le hrerin Ka tharina Ze ntner wieder a usführ­
licher. >>Ich kann Gott nicht ge nug d anke n, dass e r mir 
diese köstliche Frau zugeführ t ha t«, schre ibt de r glück­
liche E he ma nn und fügt noch hinzu: >>Sie ha tte Kopf, 
H erz und H ände a uf dem rechte n Fleck . Sie ist mi r e in 
wahres Gottesgesche nk! « 

A m 18. August 1886 tre ten die verliebte n B ra ut le ute 
vor den Sta ndesbeam ten in Be rkum (he ute Geme inde 
Wac htbe rg) . Gottes Segen für seine E he ho lt sich d as 



Paar vier Tage späte r in de r romanischen Ki rche 
St. Andreas in Kö ln . Die junge E hefra u stammt übri ­
gens a us dem Flecken Klein-Vi lli p, der vie ll e icht e inen 
Kil o meter von Welschs Geburtsort entfernt liegt. Auch 
Kath ari na We lsch ist eine »Seminaristisch« a usgebil­
de te L ehrerin , die in F le r zheim be i Eusk irchen und 
spä te r im he ut igen Wachtherger Ortste il Oberbachern 
unte rrichte t hatte - siche r e ine fü r dama lige Verhä lt­
nisse ni cht ganz übli che Karri e re für e in Mädchen vom 
La nd. 

Nach knapp siebe n E hejahre n setzt be i den We lschs 
da nn a uch endlich der Kindersegen e in. Zwischen 1893 
und 1901 we rde n fün f Kinder geboren, doch nur di e 
Töchte r Maria und Martha e rre ichen das Er wachse­
nena lte r. E in weiteres Mädchen und die zwei Söhne 
sterben im Baby- o der Kle inkindalte r. H einrich We lsch 
komme nti e rt den Tod seine r Kinder nicht. >> fünf Kin­
der haben wir e rhalte n«, schre ib t e r nur und notie rt 
de re n G e bur ts- und Sterbedaten. A ls frommer Ma nn 
wird e r de n Verlust de r dre i Kinder a ls G o ttes Wi llen 
akzeptier t haben. F ür e inige Zeit- so die familiä re E r­
innerung - ne hmen H einri ch und Katharina We lsch 
auch e inen verwaiste n Ju ngen in ihre Familie wie 
selbstverständlich auf. 

Die Tochte r Maria z ieht es übrige ns nach der Ausbom­
bung 1943 von Kö ln in de n vä te rlichen Geburtsort 
A rzd o rf. Sie bl eibt d o rt bis an ihr Lebe nsende wohnen. 
Als »Tante« ist di e kinder lose Mar ia Küppe r, gebo rene 
Welsch , noch heute vie len ä lte re n Arzdo rfern in gute r 
un d li ebevolle r Erinnerung. Tochter Martha heiratet 
e inen Österre ichische n Adlige n, mit de m sie e ine n 
Sohn ha t. Der verstirbt in den 1980e r Jahren kinderlos. 

H eute gibt es keinen d irekten Nachfa hren des Le hrers 
H einrich Welsch mehr in A rzdorf, abe r de r Name 
We lsch ist im Ort und angrenzenden D ö rfe rn noch 
hä ufi g vertre te n. Zudem gibt es G roß nichte n und -ne f­
fe n sowie deren Nachkommen. 

Als H e inrich Welsch seine Stelle an de r K alker Volks­
schule an trit t , t rifft e r auf e inen - boo me nden - In­
d ustri es tandort mit a ll ' den Scha ttenseiten der Grün­
derzeiten zu Ende des 19. Jahrhun derts. Hie r le be n die 

Me nschen , die wir uns heute klischeehaft unter Prole­
tariat vorstellen: Ta usende von ungelernten A rbeite rn 
und Tagelöhnern mit ihre n Famili en . Die Armut saß in 
den Schulkl assen, di e We lsch Tag für Tag be trat , mit 
auf der Bank. Und vie le Kinder kamen gar nicht e rst 
in die Schule - sie musste n den Lebensunte rhalt der 
Familien mitbestre iten . Nicht selte n fe hlten den Jungen 
und Mädche n auch schlicht di e Schuhe, um sich a uf 
den Weg in die Schul e zu machen. D er defätistische 
Refrain des Welsch gewidmeten Karnevals liedes >>Nä, 
nä, dat wesse mer nit mi eh , ... d enn meer drei han nit 
studeet<< gibt sicher das a us der Not gebo re ne D efizit 
vie le r Familien jener Tage wieder. 

Kinder, denen das Lernen schwer fie l, oder solche, die 
>>ge istig nicht normal entwicke lt wa ren <<, bekamen 
ka um Förde rung. Diesem t r aurigen Schicksa l begegne t 
de r pass io nie rte Pädagoge H einrich Welsch 1905 mit 
de r G ründung e in er H ilfsschule in Kalk . Hi er erhalten 
Schüler, die man he ute >> le rnbehindert<< ne nne n würde, 
zum ersten Mal e ine Chance auf Wisse n und Bildung. 
Zue rst wird an de r Ka lker Volksschule O ste rn 1905 -
a lso zum neuen Schuljahr - e ine Klasse e ingerichte t. 
40 Kinde r, 26 Jungen und 14 Mädchen , sind die ersten, 
die diese Förde rung bekommen. Für das fo lgende 
Schulj ahr ist scho n e ine we ite re Le hre rste lle bewilligt , 
und Welsch gelingt es, für die Schul e be i de r Stadtver­
wa ltung e ine vernünftige Ausstattung mit Le rnmateria­
lie n zu e rre ich en. 

We lsch nimmt mi t d ieser E inrichtun g e ine n Tre nd auf, 
de r in Köln auf der linksrheinischen Seite schon 1886 
mit der E tablie rung e iner Schule für >>geistig nicht nor­
mal entwicke lte Kind er << begonnen hatte. Auf der 
Burgmauer Nr. 31 wird d ie e rste Kötn er Hilfsschul e am 
15. November e rö ffne t. D ie Idee der Hil fsschulen war 
übrigens re lativ ne u - zur e rsten wirk liche n Schulgrün­
du ng ka m es 1879 in E lberfeld (he ute Wupperta l). 

E in Jahr nach der E rr ichtung verfasst R ektor Welsch 
e ine n Bericht über >>Se in e<< Hilfsschule und die dortige 
Arbeit, di e e r gemeinsam mi t de r Lehrerin Fräulein 
Krautvorst mit großem E ngagement tut. 1909 re icht er 
e in G esuch für e in e ne ue Klasse e in und bittet um wei-
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tere personell e U nterstützung, um die Kinde r auch mit 
Einzelunterricht besser fördern zu können. Offenbar 
kümmert sich Welsch nicht nur um se ine Schüle r, son­
dern nimmt auch deren soziales Umfe ld gena u wahr. 
E r macht sich Gedanken über die Berufsa ussichten 
seiner Zöglinge, versucht u. a. einen se hr praxisnahen 
Unterri cht mit Ausflügen aufs Land und in Ha nd­
werksbetriebe zu organisieren. Er hat - so würde man 
heute sagen - ein en ganzheitlichen A nsatz, seine Schü­
ler werden umfassend in all ihren Fä higkeiten geför­
dert und in ihren Schwäche n akzeptiert. 

Es wird überliefert, dass Welsch sich besonders um die 
Armen in Kalk sorgte und sich für das Los unverh eira­
te te r Mütter einse tzte. Dabei stand en ihm die damals 
üblichen konfessione llen Vorurteile wohl nicht im Weg. 
Er sa h die Dinge vie lle icht sehr praktisch und mehr 
von der menschlichen Seite. Eine led ige Mutter, die 
wiede r zu ihre r Familie zurückkehren konnte und so­
zial nicht a usgegrenzt war, war ihm allemal lieber a ls 
e ine gesellschaftlich a usgegre nzte Fra u, die für ihren 
Fe hltritt bü ßen musste. Denn un ter den Fo lgen litten 
vor a ll em wieder di e Kinder. 

Es passt ins Bild dieses ungewöhn li chen Ma nn es, dass 
e r geme in sam mit anderen d ie Kalker Volksbibli othek 
gründet und in Brück einen Wa ldschulhof für arme 
Kinder ins Leben ruft. Sein Neffe Kar! Welsch, der 
e ine landwirtschaftliche Ausbildu ng erfo lgre ich absol­
viert hatte, wird im Februar 1917 do rt Verwalte r und 
rich te t die Anlage bis Ende 1918 ein. Schließli ch wird 
in der Famili e überliefert , dass der Le hrer aktiv im Al­
tenberger Dombauverein , der sich besonders für die 
Renovierung des Gottesha uses stark machte, mitwirkt. 

In diesen Jahren muss sich Welschs legendärer Ruf in 
Kalk gebild et haben . Als e in bei den armen Leuten 
hochangesehe ner, patriarcha lisch wirkende r Mann 
sche idet e r wohl kurz vor de m erste n Weltkrieg aus 
dem Schuldienst aus. 

Eine vierwöchige Reise nach Palästina brin gt H einri ch 
Welsch 1910 zu de n histo rischen Stätten der Bibe l, an 
die Orte, wo Jesus lebte. Es gehört sicher nicht vie l 
Ph antas ie dazu, sich vorzuste llen , dass sich mit dieser 
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Anfang des 20. Jahrhunderts mühseligen R eise e in 
Traum dieses frommen Mannes erfüllte. Vermutlich 
durch diese Reise ange regt , entsteht Ja hre späte r in 
drei Schulheften eine schri ft liche Reflexion zu dem 
Thema >>Jesus und die Fraue n«. Welsch widmet diese 
Arbeit , in der er auf Bibe lzita te gestützt, vor allem die 
Glaubensfähigkeit von Frauen belegt , seinen beiden 
geliebten Töchtern. Auch mit den Gedanke n des Au ­
gustinus hat sich Welsch intensiv beschäftigt. 

Am 7. Juni 1935 geht der Lebe nsweg von Heinrich 
Welsch mit 87 Ja hren zuende. Mit e iner unauffälli gen 
A nzeige im Kölner Stadtanzeiger vom 8. Juni zeigt 
seine Familie den Tod des R e kto rs im Ruh estand an. 
Für die Hinterbliebene n unte rschreibt »Frau Heinrich 
Welsch, geb. Zentner« in der Kalker Nießenstraße 26. 

Beigesetzt sind Heinrich Welsch und seine E hefrau auf 
dem Kölner Friedhof am Kratzweg. Do rt ha t auch die 
Tochter Maria ihre letzte Ruhestätte ge funden. Ei n 
k leines Schild am Eingang des Friedh ofes verwe ist auf 
d ie Grabste lle. 

Mit seinem Tod im Jahr 1935 wird Heinrich Welsch 
endgültig zur Lege nde. Dass die »Drei Laachduve<< 
seine Wirkungss tä tte 1938 mit ihren Versen in d ie 
linksrheinische Kaygasse verlegt habe n, mag ganz 
sachliche Gründe haben. Zwar gab es in der Kaygasse 
keine Hilfsschule, aber die G egend war ein soziale r 
Brennpunkt ganz ähnli ch wi e das Milieu in Ka lk. 



He ute hat sich di e um die Ecke gelegene Ka tholische 
H a uptsch ule am G roßen Grieche nmarkt e in we ni g de r 
Erinn erungspflege an H einrich Welsch angenomme n. 
Z ude m ha t sich im Jahr 2006 e ine Kölne r Schule des 
LVR für sprachbehi nd e rt e Kinde r in »He inrich­
Welsch-Schule« umbe nannt. Und an de r Ecke Kay­
gasse/Große r Grieche nm arkt befinde t sich e ine 
G ede nkta fe l mit e inem Hin weis a uf die Schu le und 
de n Liedtex t. 

Gruß an die neuen 
»Alt-Köln er« 
Die Mitgliede rentwicklun g schre ite t auch in die­
sem Jahr zu unsere r Fre ude we ite r voran. Bis 
zum R edaktionssch luss d ieses H eftes e rhielten 
wir von d en nachstehe nd Aufgeführte n e in e Bei­
trittserklä rung. Ihnen gilt unse r he rz liche r Will­
ko mme nsgru ß: 

Prof. Dr. Die te r Beyer, Kö ln; G e rtrud Bö hnke, 
Kö ln; Dr. Bernd Conrad , H e rte n ; Kar in Conrad, 
He rten ; Albe rt Holzschn eide r, Köln ; Hilde H o lz­
schneide r, Kö ln; Ka rl Ho lzschne ide r, Kö ln ; 
G abrie le Jenke, Kö ln ; Dr. Jürgen Jenke, Köln ; 
Josefine Juchem, Kö ln ; Anne marie Lechner, 
Kö ln; Friedr ich Wi lhe lm Müller, Kö ln ; Karl 
Schiesbe rg, Kö ln; Ingrid Ste nder, Kö ln und 
Theod o r Schwa rz, Kö ln. 

Herbert Kreutzer: 
Ein Bildhauer aus Köln 
Seit Ja hre n ge he ich am Große n Gri echenm arkt an de r 
Ste inplas t ik e in e r liegende n »Grünen Kuh« vorbei , und 
seit Jahre n frage ich mich, wer d ieses We rk wohl ge­
schaffe n haben mag. Nachde m ich me ine Trägheit e nd ­
lich übe rwunden ha tte , wälz te ich alle mir zur Verfü ­
g ung stehe nde Ka ta loge und so nstige U nte rlagen übe r 
Kö h1er Skulpture n und fragte be i a ll en mögli chen Ste l-

Jen nach, um d en N a men d es Künst le rs zu e rfahren . 
Ergebni s: Fehl anze ige! Bis ich da nn mein An liegen un­
serem früh e re n Stadtko nservator, H errn Dr. Krings, 
vortrug, d e r mir e mpfa hl , mich m it se ine r d amaligen 
Mit a rbe ite rin , Frau Dr. G rams-Thie me, in Verbindung 
zu setzen . Je tz t kam e ndli ch e twas Licht in die An ge­
legenheit , de nn sie wuss te, d ass die »Grüne Kuh « von 
dem Kö h1 e r Bi ld haue r H erbe r! Kreutzer aus grüne m 
Naturste in - Anrö chte r Dolo mit - gearbe ite t wurde 
und aus de n spä ten SOer, früh en 60e r Jah ren stammt. 

We itere Angaben zum Bi ldha uer lagen ihr abe r auch 
nicht vor. Ich abe r ha tte nun e in Zipfe lehen in de r 
H and, mit d em ich e twas anfa ngen ko nnte - und plötz­
lich wurde es ganz e infach . Herbert Kreutze r, Bild­
hauer, wa r im Telefonbuch verzeichne t, und selbstver­
s tändlich habe ich versucht, übe r diesen Anschluss 
Kontakt zu ihm zu find e n. Meine Anfrage wurde lie ­
benswürdig au fge no mmen , ich e rhie lt d ie Bestä tigung, 
d ass es sich um den G esuchte n hand e lt , und, noch bes­
ser, e r gesta tte te mir, ihn gelegentlich aufzusuche n. 
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Wohnsitz und We rkstatt be finde n sich in K öln-Mer ­
he im, etwas abse its de r lebhaften Verkehrss traße n in 
e iner gepflegten Ansied lung von Einfamilie nhäuse rn . 
Se hr freundlich und aufgeschlossen e mpfingen mich 
H err Kreutzer und sein e Gattin Fra u Kreutzer-Te m­
ming, und es kam zu e ine m ange ne hmen und ausführ­
liche n G espräch. 

H err Kre utzer wurde geboren am 22. Februar 1923 und 
verl ebte sein e Kinde rjahre in Köln-Hö henberg. 

ach de r üblichen Vo lksschulzeit se tzte e r seine Schul­
ausbildun g am G ymn asium Schaurtes traße fort , wo e r 
sein Notabitur machte. 

Hie r erhielt e r e rste Einblicke ins künstl e rische Arbei­
ten , s tark gefördert von seine m damaligen Zeichenle h-
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re r Hünemeie r, an de n e r sich auch he ute noch in 
D ankbarkeit e rinne r t. 

I 
I 
I 

E s lag an de r Z e it , dass e r praktisch von de r Schulbank 
weg zum M ilitärdienst nach Russla nd e in gezogen 
wurde. Eine bedro hliche E rkrankung führte zu seine r 
Entlassung aus d em Frontdienst und d ie Ver lagerung 
in ve rschiedene Lazare t te in D eutsch land. Se in Weg 
ve rschlug ihn nach Südd eutschl and, wo e r von de n 
a me rikanische n Besatzungstrup pe n a ls Do lme tsche r 
e ingesetzt wurde. 

Di e elterliche Wo hnung in Kö ln war durch Kriegser­
e igni sse ausgebombt, und die Elte rn fa nden Unte r­
kunft in G eseke in Westfal en. D o rthin wandte sich 
He rbe r! Kreutze r nach e ine m kurzen Z wischenau fent­
ha lt in Köln auch, a ls seine T ä tig kei t be i de n Be-



Satzungst ruppen ende te - und endlich bo t sich die 
Möglichke it, sich se iner kün stlerischen Be rufung zu 
widme n. 

Er na hm e in Studium an der Werkk unstschul e zu Mün­
ster auf, wo er e ine Ausbi ldung be i d en Professoren 
Kurt Schwippert, Theodo r Artur Winde und Hugo 
Kückelhaus genoss. B esonde rs Le tzte re r führte ihn , 
wie e r betont, in die kunstphilosophischen Grundlagen 
ein , und Schwippert vermitte lte ihm die Maxime n >>Ta­
ste n - Fo rme n - Fü hle n« >> Ne hme die Dinge, wie s ie 
sind und mache daraus, was in ihn en zu e ige n ist. Re­
spektie re die Natur d e r Stoffe, mit denen Du umgehst, 
indem Du ihne n in ihrem wi rklich wahren Wesen ge­
recht wirst und es sichtbar, fühlbar, erlebbar machst. « 

Ziege/relief, Schule Gereanswall 57 

Nach Abschluss de r Stud ie n gi ng es vore rst zurück 
nac h Köln , wo e r im mütte rliche n Eltern haus sein en 

Wohnsitz nahm und sein e rstes Ateli e r e inrichtete. In 
de n 60e r Jahren baute e r sein Haus und seine Werk­
statt in Köln-Merheim. 

Seiner Berufung kam er anfangs a ls Kun sterziehe r am 
Aloisiusko lleg in Bad Godesbe rg nach. Dort e rgab sich 
für das Inte rna t die Notwendigkeit , We rkräume zu e r­
s te llen , de re n Pläne e r geme insam mit e in em Architek­
ten fertigte. Für die technische Ausstattung war e r 
ebenfa lls verantwortlich. Das schuf ihm na türlich auch 
Fre iräume für seine e ige ne Tätigkeit. 

Hirtenjunge, Deutz: Hans-Böckler-Berufskolleg 

H erbe rt Kre utze r begnügt sich be i se in em Schaffen 
ni cht mit nur ei nem Werkstoff: Ste in, H o lz, Meta ll , Ke­
ramik, in a ll diesen Mate ri a li en sieht er se in e Heraus­
fo rd e rung. Von der Großplas ti k bis zu kle ineren Ob-
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jekten re icht sein Schaffe n . U nd die Kunst , Medaillen 
zu schne ide n, wo mit e r sich in den Kre is de r gro ßen 
Kö lner Ludwig Gi es und Kar! Burgeff e inre iht , runde t 
seine Fähigkeiten ab. 

Die Forme nvie lfa lt seiner Werke e rstaunt ebenfa ll s, 
von großen Gedenkste in en auf Grabste llen oder e inem 
D o ppelkreuz als Gede nkzeiche n für e in e verunglückte 
Dame in de n Bergen von Hochsölden bis zum fili gra­
ne n Kle ino bj ekt re icht sein e Spannbreite. Auf dem 
Kölner O stfriedhof in Köln-D ellbrü ck ha t e r die Grab­
stä tte der Familie Franz Tack gesta lte t , in Kö ln-D e utz 
find e n wir auf dem Schulho f des Hans-Böckle r-Berufs­
ko ll egs in der NeuhöHerstraße 12 die lebe nsgroße Pla­
stik e ines >>Hirtenjun gen«, und im Eingangsbereich der 
Haupt- un d G emeinscha ftsgrundschule Ge reanswall 57 
e in Z iegelre lie f. Soga r a m H einze lmännche nbrunnen 
findet sich seine Handschrift , was die fig ürliche n Dinge 
a ngeht. Eines der H einzelmännchen , links vo n der 
Schne id ersfrau, d as soeben die Treppe hinunterpurzelt , 
gehö rt zu se in en Werk en; es ist bei de r R epara tur von 
Kriegsschäden an diesem D enkma l entstanden. 

Es da rf ni cht unerwä hnt ble iben , d ass He rbert Kreut­
zer a uch mit e in er Vie lzahl sakra le r Arbeiten her­
vorgetre te n ist ; be ispi e lsweise ha t e r für di e Kirche 
St. Gereon in Kö ln-Merheim de n Altar aus rotem 
Ma insandste in, das bro nze ne Lesepult und e inen 
O ste rle uchte r geschaffen . In St. E li sabe th, Köln­
H öhenberg hat er für de n Taufstein von Hanns Rhein­
do rf die Bronzeplakette fü r den D eckel gefertigt. 

Für Christ König in Kö ln-Longerich schuf er das 
Christ -König-Re lief über dem Einga ngsportaL In 
Maria Kön igin (Kö ln -Mari en burg) find en wir wie­
derum eine Kre utze r-Arbe it an dem Rheindorf'schen 
Taufbrunnen. 

Doch nicht nur für Kö ln wa r H e rbe rt Kreutzer tätig, in 
Büren/Westfalen fin det sich zum Be ispi el im Li eb­
frauen G ymn asi um eine überlebensgroße Sch utzman­
telmado nn a aus Eiche nho lz von se ine r H and. Und im 
e rste n Stockwerk dieses H auses gibt es d ie Skulptur 
e ines Mädchens auf e inem Sockel aus rotem G ra nit. 
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Es wäre siche r sinn voll , ei nmal ei ne G esamtübersicht 
de r von H erbert Kreutzer geschaffenen Kun stwerke zu 
e rstellen: hier an dieser Ste lle kann nur e in ganz kl e i­
ner E inblick in sein Schaffe n gewä hrt we rde n. 

U nd noch e twas: Sein Anliegen war nie, spe ktakuläre 
Ausste llungen zu beschick en , o bschon seine Werke bei 
e iner A nzahl von Kunstvereinen, wie z. B. in P ader­
born , Unna, Schwetzingen und Münche n der Öffent­
lichkeit präsentie rt wurden. Sein Bekanntheitsgrad ba­
siert auf den für sich sprechenden Arbeiten und den 
da raus folgenden Empfehlungen. 

N un so llten wir noch e inmal auf die Griechenmarkt­
Kuh e inge hen. Die liegende Plast ik sp iegelt di e hori­
zontale Linie der Schulgebäude wider. U nd we nn be­
anstandet werde n so llte, dass die Formgebung der 
Skulptur die Schulkinder verführen könnte, das Kunst­
werk in ihre Spie le e inzubezie hen: gena u das ist von 
H erbe rt Kre utzer beabsichtigt. E r wollte ke in ste riles 
D enkma l schaffen , sondern dem juge ndliche n Leben 
Anre ize zum Spie l bie ten , um so die Gelegenhe it zu 
geben, sich eben spie le risch de r Kunst zu nähe rn. Auch 
bei diesem Gedanke n kommt wohl wiede r d ie in der 
Ausbildung verinnerlichte Maxime >>Tasten - Forme n -
Fühle n« zum Ausdruck. 

Auch ich musste be im Ate lie rbesuch me in Ve rlange n 
zügeln, Kreutzers Arbe iten zu betas te n, d as Materi a l 
zu fühle n. Es verblie b e in Staunen übe r die Möglich­
keiten , tote Mate rie lebe ndig zu mache n. 

Abschließend: diesen Ausführungen ko nnte ich e inige 
Fo tos seiner We rke beiordnen. Ein Foto des Künstle rs 
fehlt . H e rr Kre utzer wird nicht so gerne abge lichte t -
und das pass t zu seine m Wesen. 

WK 

Bildnachweis: 

Seite 1: Siegfried G los; Seite 20: Dr. Hausmanns, priva t ; 
A ll e übrigen: WK 



Köln und Kölsch im Radio 
Tm Bürgerfunk von R adi o Kö ln (107,1 MHz) 
könne n Si e wiede r regelmäßig Sendungen über 
Kö ln und Sendungen in unsere r Sprache emp­
fa ngen . 

Paula Hi e rtz ges ta lt e t die Programme am 

11. August 2008 
08. Septembe r 2008 
13. Oktober 2008 
13. November 2008 
08. Dezember 2008 

21 .04-22.00 Uhr 
21.04-22.00 Uhr 
21.04-22.00 Uhr 
21.04-21.30 Uh r 
21.04-22.00 Uhr 

Us dem literarische Juweleschaaf 
He ute können wir ei ne Geschichte lesen , die vor hun ­
d e rtne unzehn Jahre n in dem Büchlein »Ömmerjöön­
che r << erschi e n e n ist. 

Wilhe lm Koch , a m 30. Juli 1845 in Köln gebore n und 
am 10. Deze mbe r 1891 in Kö ln ges torbe n, war von Be­
ruf Postbea mte r, spä ter Redakte ur, zule tzt freie r 
Schri ftste ll e r. 

Wilhe lm Koch war d e r erste Schriftstelle r, der die köl­
nische Sprache litera turfä hi g machte. 
fn Lind enth a i is t e in e Straße nach ih m be nannt. 

Ömmerjöönche r sind zuck rige Perle n, die um e in 
Stückehe n Ko riand e r ge formt sind. 
»Wä Ö mm e rj öönche r lö tsch, kütt am E ngk an et Ko ri ­
ändelche.<< Di ese r Spruch besagt , dass es ni cht nur 
Sonnen tage gibt , e r is t nach me ine r Erfahrung he ute 
nich t meh r gebräuch lich, woh l a uch d esha lb, wei l es 
ke ine Ömmerjöönch e r meh r gibt. 
Vie l Spass b e im Lese n von 

'ne Fiakerkutscher, dä franzöhsch kallt 

Taas nor e re nn e t e t fresche Minsche levve, un wo d ' e t 
anpacks, e ß et int ' ressant , säht d e r G oethe. U n dat 

d aach ich och un gingk e ns e n e n Weetschaff e re nn , wo 
s ta tt Ka lvskodele tts Scho hm äche r kodele tts 1) gegesse 
wäde, un wo plaa tz Wing un Scha mpanje r Husarekaf­
fee un Fuhrmannskunj ak ged runke weed. En esu e n 
Weetshüser, wo de ärm Weete s ich quä le müsse, an 
H a lve un Schobbe rich ze wäde, fingk mer och dä echte 
kö lsche Schlag - öftersch zwor jet massiv un gradus, 
ävver ni emo lsohne Schn akereie un Grie läche re i. 

En der Stuvv, wo ich e rennko m un mich ste ll e n e n 
H ött sa tz, wor ' ne Kutscherme t e paa r Rhinghalfen e n 
e m Disköösch . Die Krätzche r, di e do e ruskome, wore 
vill amüsa nter a ls d e schönste Wahlräd . Op e imol säht 
dä Kutsche r, - 'ne fresche , gesu nde Poosch, dem sing 
Backe s u rut wore wie si ng Weß, un dä och e ne go t 
geschmeete Schnabbeck 2) ha tt , - »ich weil üch ens e 
Stöcke lche verzälle, wat me r ne ulich passeet eß. Dorus 
künnt e r sinn , wie ' ne kö lsche Kutsche r me t Franzose 
fädig weed. 

A lsu , ich s ton n h e ahn der Bröck un wor e nwendig üv­
ver de P ädsbahn am schänge, die uns ärm Lück ganz 
o p der Hungk b rä ngk. D o kütt e n fing Fa mil ije vum 
drüge Pi t te r3) her tireck o p dä Kreß, dä der e hschte 
Wagen ha tt , e rangedö tz. E t wor ' ne n H ä r met em 
muusgroe Z ilind e r, e n medde la lte r liche Madam me t 
a ngestreche B acke un zwei leev jung Weechter4 ) en rut 
Trikotallje, me t rut H ändsche un rut P a resö llcher5). D ä 
H ä r säht jet för dä Kreß, un wie dä singen domme 
Stockfeschskopp schott , daach ich: Aha , d at s in geweß 
Franzose oder E ngelände r, un e n e m Nu s tu nd ich der­
bei. Dä Här wor am bä tsche un am wiese, ävver dä 
Kreß schubbte si ng Scho lde re. »Wui ,<< sagen ich, öm 
d e m Hä r k lor ze maache , da t ich F ra nzöhsch ku nnt , 
»wui , Musjö, wulle wu e n Pa rtie m aache?<< - >> Wui ,<< 
säh t hä , un ich daut da t ganze Schmö lzche 6) , die zwei 
Ale un die zwei rut Aape e n ming Kar. Ich daach. 
wa nn do se e ns drenn häß , la u fen se d e r nit mih fott. 
D ä Kre ß maht der e Geseech, halv fa lsch, ha lv perplex, 
un säht: »Kää l, kanns do dann Franzöhsch?<< - »Wui ,<< 
sagen ich , »hückzed ag muß me r a lles künn e.<< - Ich 
klo mm o p de r Bock , gov minger Sti rk je t lange n Ha­
fer7) un sä ht för min g Lück: »Näspa, Musjö, in de n 
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Schardäng zotolik? « - »Wui , wui,« sä ht hä. Un wa t hä 
noch a lt bubbelte, d a t vers tund ich nit , dät ävver och 
nix. Ich jöckten de Drankjaß erav ahn de r Rhing, un 
we il ich sohch, d a t die Madam un die zwei mobbelige 
Trikom amsellcher s ich gän me t me r ungerheelte, leet 
ich minge Schimmel lantsam gonn , driehte mich halv 
eröm un säht : »Yoala, Mamsellcher, le Rhäng!<< D o me t 
weß ich me t de r Schmeck op de r Rhing un hatt Spaß , 
d a t d ie Franzose sich fraute, de r Rhing ze sinn. »Yoala , 
Düx!<< sä ht ich un weß erüvver, >> Un he links eß de Kat­
te rda ll vun Cologne.<< - >> Wui ,<< reefen se a llemo le, >> le 
Katterdall man'jefik! << We il ich die Lück no nit ve r­
s tund , we il se mi ch ävver ve rstunte, daach ich: bubbe i 
do nor drop loß, un wann se je t sage, nicks 'de. I ch gov 
mich a lsu dran: >> Musjö, ißi baut mer ' nen Elevatter8) 

pur e t Koon erop ze päuze, un voala, le Kirch de Säng 
Kün ibähr! <<- >> Ah , wui, trä bell! <<- >> Nong,<< sagen ich 
>> nong de Kirch vu m B e ll9) , vum Säng Künibähr! « A ll 
die franzöh sche Brocke, die ich he un d o e ns gehoot 
hatt , sohk ich zesamme. Et wor e t eeschte mol, dat ich 
fr anzöhsch ka ll te, un ich wor selvs verwunde rt, dat et 
esu got gingk. Wie me r üvver d e Bröck am Hafe fohre, 
fee l mer e n , d at der Napoleon dä Hafe gebaut hä tt , un 
ich weß me t de r Schmeck op dä große Pol 10) un säht: 
>> Musjö , Napoleon!<<- >>Napoleon ? << reefen se a lle veer, 
stunten op un loh te n op da t Wasser, a ls h ä tt do de r Na­
poleon dre nn ge läge. >> Nong versäuv,<< sagen ich , >>Na­
po leon gemack. << Se klotzten mich ävver an, dat ich 
daach : die verstonn nit, wat do me'm Napo leon wells, 
un wei l ich mich e n pulit ische Saache noch nit rääch 
op Franzöhsch ze explezee re weiß , leet ich ming Stirk 
'ne klei ne Galopp maache. Am Zi lon ische Gade fan ge n 
ich widder ahn: » Wui , Musjö , voala le Schardäng. 
Bokuh dä Päät, Aape, Löwe un Kame le. Abe r awewu 
nit e schäl Zwanzigpenn ingstöcke lche pu r boar öng 
Schabau? << Domet reff ich der Dume n un de r Zeigefin­
ger lans enande r un dät met der Hand , a ls schött ich 
mer e n Halv e n d e Drankgaß. >> Wui <<, säht dä H är un 
taasten e n d e Täsch. Süch , d aach ich , e n d e r Haupsaach 
vers tom ' mer uns ga nz got. En der Z ick no , d a t die 
Fra nzose me t de rut Aapejäckcher bei die andere Aape 
ginge, dät ich mi ch ' ne Schl ag res te un em Wage de 
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gehäke lte D eckehe r op d e Kösse 11 ) grad trecke. Op 
e inmo l finge n ich do e n der Eck e n Fläsch Bordoh e n 
e n Zeid ung gewecke lt. Donnerletsch , daach ich, da 's 
jet Gots, koor e ns12). D ann unsere ine kritt esu en Ma ­
gemillezing13) doch zeläbdags nit üvver de Leppe. Ich 
sa tz an , ha, wie dat schmeckte! Et dät me r ö ntlich got. 
Ich daach: lötsch noch e ns, un wa nn die Pari ser Küül­
köpp jet sage, dann deis te, a ls vers tü n dste kei Fran­
zöhsch. Wie ich avsetze, woren bloß noch e paar Fin­
gerhöt e n der F läsch. Dat ha tt ich ävver nit gewollt , ich 
ha tt j e t zo lang gebütz 14). Eß egal, d aach ich , drungk 
och dä Stätz15) noch us, m aht de F läsch voll Wasse r un 
Iaht se widde r ne tt e n d e Eck. 

Endlich kome ming Lück widder. >> Wulewu e n de 
Flora? << frogten ich. >>Nong,<< sä ht hä un scho tt d e r 
Kopp. >> Mä ,<< sagen ich, >> boku F löör, Pa lme n, Yictoria 
regalia , Hüser de Dr iev16) e t ce tera.<< Ävve r dä Kääl 
moot an Biome kein Spaß hann . Hä schwadroneete a l­
le rh and , wat ich nit ve rs tund un worop ich blos »wui << 
säht. D ann klommen die veer widder en der Wagen un 
ich daach: wells inne n d och e n Fre ud maache - d ann 
a ls fremdefö hrende Kutscher maache n ich mer e n E hr 
drus, de Fremde a lles ze wiese - un fo hr se noh ' m Pan­
optikum (*) , wo grad de Bume rang-Neger am Riesbre i 
esse wore. Dat wor der e n B il dche! Me r laachte , dat 
uns der Buch wih dät , un die e ravge rötschte Pucke ie 
vun dä zwei Jus Weechter h öppte n op un av. Den kt üch 
d ie schwatze Kääls un die zwei F ra ulück öm en 
Kump 17) e röm , wie se me t ehre dreckelige Pute 18) dä 
Ries froße! E hr Leppe, su deck wie e Yeedelpu nd s 
B lotwoosch 19) , sohche n us wie Schne iklötz20), un och 
de >> Künningsdoochte r <<, de Je nny, - wat ävver e n eng­
lische Schenkmamse ll wor - hatt et Geseech bis an de 
Ohre un de Steen met Ries beschmeet . Dä Fran zos gov 
sich no me t d em decke Bumerang-Föhrer, dä en Ho­
te lskapp o m Kopp hatt , an et pa rl eere, wat gißte, wat 
häßte. Un da nn säht dä Minschefresser-Inhaber fö r 
mich: >> Kutsche r, di e Fremden wollen sehen di e Merk­
wü rd igke iten von Köln , ke in e Gärten und so Ä h n­
liches, sonde rn Standbild e r, Museen ... << >> Yerstonn , 
ve rs tonn ,<< säht ich , >>S a ll inne wa l a lles wiese.« Ich wor 



fal sch üvve r dä Kääl , de m ich veer Fre mde e n sie 
We ide- Kabi ne tt gebra ht halt, un dä mer nit e mole ns en 
Drinkgeld gov. Ov es u ' ne n aus tralische Stockfesch 
me int , me r künnt vun d e r Tax allein levve? Ich ti ppte 
d eswäge d a t ne tt 's t e vun dä zwe i Frölings op s ie Triko­
tälljelche un sä ht: »Mamsell , a llong! La Bume ra ngs s in 
Sä u! «- >>Wui , pfui ,« säht dat Irm che un tippte die an­
d e re a n. Un do jingk e t hü! Wie merl ans d e Prume nad 
fa hre , tr ick di e Al je t us e hre m Kabäßche 21) , schruv e t 
op un hä l t e ne kleine selvere Becher e n der H a nd. 
Aha, daach ich, jitz kütt e t. Ich fin g an ze h oste un ze 
knalle , un wie ich e ns höösch22) ö ml oore, s inn ich , wie 
d ä H är de Fläsch besüht un si ng Nas e n dä Becher 
s tich . De r e in sohch d e r a ndere an. probeete e ns, 
spaut23) , un dann kräg mich dä Franzos m e t de r Mau. 
>>Mußjö, Butelje !« - >>Wui <<, sagen ich, >>Bute lj e!« No 
bubbe tte n hä noch je t , ich ävver säht: >>N ix kamprang 
pa , Mußjö ,« un sch ubbte de Scholde re . Ich daach , loß 
die s ic h jitz a lle in je t ve rzä ll e . Un dat d ä te n se och, un 
a ll e veer fin gen an ze laache. Dann flog de Bo rdoh­
flä sch e n e t Gras. 

>> Wul e wu le Nu voh- oder le uvothee-Stadt sinn, 
Mußj ö? « fr ogte n ich noh 'er Pus. >>Nong,« maht hä un 
we ß e n de ah l S tadt e re nn. Aha, daach ich , dä h ä t d e 
Antquitätche r gän , dä we il vun de m ne ue Krom ni x 
wesse. Da t kl e ins vun dä zwei lee v Weechte r me t koll­
schwa tze Auge, Löc ke lche r un O ste reier-Backe gefeel 
me r ga r ze got , besondesch wei l e t luute r >>Wui « säht. 
Ic h daach : wööschte ' ne Barung, do däts di e klein R a tz 
tireck - ävver e nä , e t H e rode eß e t D ö mmste , wat me r 
dunn kan n ! Ävver Spaß ha lt ich doch a n der schwatze 
Krat24). Ic h dri e hte mi ch e rö m un säht för se: >>Nespa, 
Mamsell , a ll de Franzose s in doch Ä h zs tockfesche? « ­
>> Wui ,« säht da t Müsche un laachte mi ch an , a ls h ä tt ' e t 
sage wel le: Kutsche r, wa t beß de 'ne nette Mußjö! 

Ich fo hr ming Lück la ns e t He umaats- un M o ltke­
D e nkm o l noh ' m Bisma rck. >> Ah , ßeh Mußj ö Bis­
ma rck! « sä ht dä Fra nzos un änderte s ing Färv. >> Wui ,« 
säht ic h, >>Mußjö Bi sma rck, dä üc h Hanake de r Sch näu­
zer rein geha lde n un de r Kidde i usgeklopp hä tt. Öng 
gra nd Mußjö, nespa , Mamse ll? « Ävver dismol sä ht die 

kle in Hex nit »Wui.« All e veer sohche n us, a ls hätte n 
se Essig o d e r Tinte gedrunke. Do jöckte n ich noh ' m 
Nümaat. Di e andere Kää ls, die Fremdeföhrer spi ll e, -
nevvenbe i gesaht , vers tonn se a lle mole nix - sage nor 
för d e Fre mde om Nümaat: >> La Plaaß dä Militär od e r 
d ä Zaldate.« Ich ävver säht: >> La Plaaß dä döh Päd s­
kö pp! Yoala Mußjö, M adam e h Ma msells, dö T ää t dä 
P äd! « Un dome t weß ich op die zwei Läuve-Schöcke l­
pädche r. >> Wui! « reefen se all e veer, »ke ll Mirake l! « No 
verza ll t ic h inn e n dat Mirakel: >> Et wor ün Famme un 
die wo r morgü, muusdut. Nä, se wor nit morgü; krüff us 
dem Grav un vive. G e it do an dat Mäsong un klopp. 
>Ki wer da? < röf dä Mußjö e n de r Kaniff25). >Moa, ta 
Famme. < >Nong,< röf d ä Mußjö , ma Famme e dang 
Ia te rr ; do be ß e ümaatsflittche !< Bumbum, klabas te re 
lä döh Schwoh26) op de Läuv, un zinter dä Z ick song lä 
Schwohköpp dang Ja F ins te r. Kompri? « - >> Wui! « säht 
dat ma nkse Krukedi llc he. Un ich hatt Spaß a n me r 
selvs, da t ich esu en fing fra nzöhsche R äd halde kunnt. 
No fung dä Al me t me r an ze bubbe le, ävver ich ve r­
s rund andesch nix, als Äx lachapelle un Pareplü. Wat, 
daach ich, weil dä no h O oche fahre, fö r e Schirm ze 
kaufe? Dat kann hä och he hann. >> Wui ,<< säht ich un 
fohr e n de Sche ide rgaB an e Schi rmgeschä ff. >>Mußjö , 
Pare plü! « reef ich . >>Wui ,« säht hä , >> mä nong, pe rdü ma 
Pare plü! « H ä blevv räui g27) se tze, un ich daach : eß dä 
Kääl dann geck? H a lt , d o g ingk me r e Ke lle rstümp­
che n28) op! Et feel m e r e n , d a t d at Udekulungsmäd­
chen29) am Dom Fra nzöhsch ka nn . Ic h dohin jejöck , 
springe vum Boc k un sage: >> Frö ling, hö' t e ns, wat die 
met Ooche un Pareplü well e.« Ich daut die Fran zose e n 
dat Geschäff - dann vun de m Ke ßehe Ude kulun g kräg 
ich min g Ma rk . Un do ve rza llt me r die Lad e ma msell , 
die Lück hä tte diese Morge op de r Toor vun Ooche 
noh Kölle e hre Schirm e n de r Bahn lige loße. >>Nit mih 
wie dat ?« säh t ich, >> do weiß ich Besche id .« Ic h fohr 
ming Fran zose op de r Zentralba hnhoff un gingk me t 
de m A l e n dat Bürroh fö r verlore Saache. Un richtig, 
d e Pare plü wor do! H ä maht große Auge, dat ich dat 
esu fin g usgeknuv hat , un sä ht: »Me rci!« - »Wui ,« sa­
gen ich , >> g itt mer ald för e n Ha lv e xtra! « Da's ega l, dä 
Kää l wor nobe l. Tch kräg e n Ma rk üvver d e Tax un 
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sechs Zigare. D oför trok ich och minge Iackeelen Hot 
bis an e t Knee'n e rav .. .. Seht, esu ben ich met Stock­
franzose fädig wode, die kei Woot Dütsch kallte. Ming 
Kollege nenne mich zinte r de r Zick: de r franzöhsche 
Schang! « 

Anmerkungen: 

(*) Die Art, in der Wilhelm Koch den Kutscher über 
die Farbigen reden lässt , lässt die menschenverach­
tende Behandlung von Schwarzafrikanern ahnen, und 
das ko nnte vor über hunde rt Jahren sogar noch ohne 
mo ralische Bede nke n in Büchern beschrieben werden. 
Es war die Zeit, in der man auch missgestaltete Men­
schen zum G audium der Gaffer für Ge ld zur Schau 
stellte. 

Zu 
1) Scho hmächerkod elett 
2) Schnabbeck 
3) Drüjje Pi tter 
4) Weech 
5) Paresoll 
6) Sehrnölzehe 
7) lange Hafer jevve 
8) E levatte r 
9) Bell 

10) Pol 

11) Kösse 
12) koor ens 
13) Mi llezin g 
14) gebütz 
15) Stä tz 
16) Hüser de Driev 
17) Kump 
18) drecke lige Pute 
19) Bl otwoosch 
20) Schn eiklo tz 
21) Kabäßche 
22) höösch 
23) spaut 
24) Krat 
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Schwarzbrot mit Zwiebeln 
Mundwerk 
St. -Petrusbrunne n am D om 
Mädchen 
Sonnenschirm 
G esellscha ft 
Peitschenhiebe 
Ko rnsa uger 
Sibylla 
hie r : H afen am D e utschen 
Ring 
Kissen 
probier mal 
Medizin 
geküsst 
hier: Rest 
Treibhäuser 
Schüssel 
schmutzige Finger 
Blutwurst 
Schneeballen 
Körbche n 
hie r: he imlich 
spuckte 
Krö te 

25) K aniff 
26) lä d öh Schwoh 

27) räuig 
28) Kellerstümpche 
29) Udekulungsmädche 

Nachthaube 
!es deux Chevaux - die 
beiden Pferde 
ruhig 
Kellerlicht 

E au-de-Cologne-Mädchen 

hehe 

Summer am Rhing 
En de zwanzij e r Johre, wie minge Broder un ich kle in 
Pänz wore, hatten de mihtste Lück janz win nich för ze 
levve. E t jov kaum Arbeit un e t Je ld wood vun D aach 
zo D aach winnij er wä t , drö m wor et schwer , met e ner 
Famill ije vun veer Persone rundzekumme. Wer do noch 
Fiduuz op e beßge Spass ha t, dä moot sich ärch d er 
Kopp ze rbreche, wie dat jon künnt. Esu kütt et , dat ich 
hück no h 80 Johr noch off dodran denke, wat för schön 
Sonndage mir am Rhing en Rudek irche erläv han. Op 
wat fö r en Aat un Wies da t janze Yerjnöje me t dre i 
Jrosche zo bewerkste llije wor, weil ich he ens verzä ll e. 

Yörus muss esch e ns jescheck wäde, dat frö he r e t Wed­
de r verhafti ch anders wor wie hück ze D achs. Em Win­
ter wor et esu ka lt, dat an de Finste rschieve Iesblom e 
>>blöhte<<, un decke, lang Ieszappe vun de Dachka ll e 
hinge. A llt em Dezember leefe mir Pänz nohm Rhing 
för ze Iore, ov de Möve a ll t a nj ekumme wore. Mächtij e 
Iesscholle dreffen om R hing, un uns Oma hat t esuj ar 
e rläv, dat dä Strom janz zojefrore wor, un dat Bude 
drop opj es ta ll t wore. Schne i un fes blevven üvver en 
lang Z ick lij je , un mir kun nten uns an de Schn eimän­
ner lang freue. Jo , un esu kalt et em Winter wor, esu 
heiß wood e t e m Summer. En de Hüser wooten Dörre 
un Finste re o pjestipp. Jede r wor fru h, wann sich e 
beßje Wind hevven dät. En der Meddachszick wor et 
esu he iß, d a t de Krole jappen d ä te. 

Dat wor dann die Zick, en der halv Kölle der Drevv a n 
un en e t Wasser hatt: de Minsche us der Stadt no h Ru­
dekirche, un die vun der Schäl Siek op de Po lle r Wies. 



Bei uns derheim j ingk dat Spill a llt samstags loß. Uns 
Mutter dät e ntweder e ne jroße Kesse l Stieve Ries ko­
che oder e n jot Pozion Quallmänner, vun den ne e t 
dann Ädäppelschl o t jov. Sonndags Morj ens ko m dat 
dann en zwe i jroße Weckjläser, dobei fö r jeder zwei 
Schi eve Brut, e Blösje met Z ucke r un Z imt, veer Löf­
fe le, un fädi ch wor de Verfläjung för der janzen D aach, 
fö r zwei jroße un zwei klein Minsche. 

Unse Vatter hatt zom Jlöck e Fahrrad . Dat wor domols 
je nau su wich tich , wie hück e Auto. Ene Rucksack me t 
dem Proviant un e paar klein H anddöcher dä t hä o p 
der R ögge un no hm si R ad. E n Wölle D eck wood ze­
sammej efald e, op der Jepäckdräjer jelat, un dodrop 
kom ich ze setze. Op di e Aat un Wi es wood allt ens e t 
Fahrje ld för uns zwei fördeElektrische jespaat. Ävver 
uns Mutter un min ge kleine Broder , dä noch nit ze be­
zahl e brooch , mooten vum Heumaat met der Bahn bes 
Endstatio n Rudekirche fahre. För hin un retour woren 
3 Jrosche fä llich. Wie vill Je ld dat do mols wor, ka 'm er 
dodran sinn , dat e Brütche dre i Pe nning kosten dät. 

No wor die Saach ävver esu, dat sonndachs Morjens 
zwesche n 10 un 11 Uhr hunde rte vun Minsche op der 
He umaat kome, die all e t selve Ziel hatte: Rude kirche. 
Immer wann en leddij e Bahn vun do zeröckko m, 
woodten de Wajjongs jestürmp. Winnichstens dubbelt 
esu vil l Minsche wie vörjesinn dä ten sich erenpaasche. 
Dröm wor e t dem ärme Schaffner off j a r nit müjjelich, 
vun jedem dat fä llij e Fa hrj eld ze kass ie re. Eij entlich 
wor esu en To ur och ke i Je ld wä t , da t janze spillten 
sich jo och noch bei 30 Jrad e m Scha tten av. U nse Vat­
ter fohr mem Fahrrad un met mir a llt vill fröh er loß. 
H ä woll imme r e n Pl aaz tireck am Wasser e n der 
eeschte R eih han. Do jov e t schö n Wiggejebösch, wo 
sich en Famillij e en richtije Kabin zerächmaache 
kunnt. D e Weckj läser, die met Decke le un Klammere 
jesechert wo re, woodten en der naße Sand e nj ejrave un 
b levve n esu schön kalt. 

Jeder vun un s hatt e n schwatze Turnbotz, un uns Mut­
te r hatt bovven erö m en dönn Blus an. Sei jingk su­
wiesu nur bes an de Kneen en e t Wasser , weil se nit 
schwe mme kunnt. Mir Puute hatten alles je noch met 

Sand un Wasser. Mir han Löcher jejrave un Hüvvele je­
baut, Stein jesammelt un Moscheie jesook. Wann ene 
jroße R addampfer der Rhing erop ov erav kom, dann 
jov dat düchtij e Welle. E t wood jeschwomme, je­
sprunge, jespritz un je juuz. Da t janze Vo lk hat t Spaß 
an der Freud. Jo , un ußer da Turnbotze, nem H anddoch 
un e nem Kamm, hatte mir för da Spaß ni x nüdich, 
hühksten noch e ne jroße schwatze Schirm. D odrunge r 
kunnt mer sich e n der Meddachshetz jet en der Schat­
ten setze. 

Et reinste Kreppehännesje ävver wor ze erlevve, wann 
op eimol Jewedderwolke optroke un de ehschte Rän­
dro ppe feele. A ll die ville Minsche, die der janze Morje 
üvver en Rude kirche zesammejekumme wore, sprunge 
no met e inem Schiaach op un leefe noh der Endstation 
vun de r El ekt rische. Dat Dränge un Schänge, wat sich 
morj ens am Heumaa t avjespillt hatt , jingk no ze Rude­
kirche widde r loß. D at wood sujar noch schlemmer, 
wei l se all klätschnaaß wore. Et dorte n secher 2 bes 
3 Stund , bes d ie alt widder om Heumaat ankome. 

De einzije, die sich dodrüvver fre ue kunnte, woren die 
Lück , die en ener Vi ll a bovven an der U ferst roß 
wonnte. Die hatten sonndachs us ehre Finstere erus 
ene Bleck wie op e n Pinguin -Kolo nie. D o hät secher da 
e ine oder andere vun denne em Rudekircher Kapeil­
ehe e n Kääz o pj estallt , domet et sonndachs räne dät. 
Vi ll jenötz hät dat ävver nit. Mir woren jedenfa lls off 
do , un e t jov nur janz selde R än. 

Esu hatte mir sonndachs vill Freud, un mir hatte nix 
vun all däm Krom, da hück nüdich ze sin schin gk: Luff­
matratze, Sonneschirm e, Li ejestöhl , Sonnecreme, Höt 
un Sonn ebrell. Et wood ni t jejrillt. Et jov kei R adio, 
Handy un kein Modenschau. Doför kunnt jeder e Stök­
kelche Famillij efreud oder Explezier bei de Nohbere 
metkrijje. Et wor e r ichtich rheinisch-kölsch Volksthi a­
te rstöck . 

E t wor nit dür. Et wor nit wick fot t , un mir hatten och 
immer noch de Domtürm vör Auge, wat me r vun Mal­
lorca al t ni t sage kann. 

Elfriede Wibomy-Figge 
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Die Härentour 
(im Stil von A n tun Meis) 

Fröhli ch is t der Somme r, 
wo mer 
eine H ä rento ur kan n mache n , 
de nn dabe i ji bts was zu lache n . 
Wunderba r 
is t di e A hr, 
denn da jibt es gute n Win g, 
un dä schm eck uns Hä re n fing. 
D a rum flöck 
a uf die Söck: 
Je tz weed no h d e r A hr j ejöck! 
Auf de r baure n Landchaussee 
beim Je laachs un be im J uchhe 
s in me r ke in e n Arg am wäh ne n . 
Plö tzlich fä ngk es arg an rähn e n. 
U n e t rähnt a ls wie e n Bies 
e n de Schohn un e n d e Schnüß. 
Aus d em Himmel schwarz un g rau 
räh nt et. rähnt e t wie e n Sa u . 
D och me r müssen weite rschröme n , 
un e t rähnt a ls wie e n Strö me n. 
U n me r t ra tsche n durch d e r Matsch, 
nä , wat eß dat fö r ne Quatsch . 
H em b un Botz, am janze Züg 
eß ke i Fädde mche mi eh drüch. 
Wie mer nu kla bas te rn weite r, 
weed d e r Himmel widde r h e it e r. 
Was des R eje ns F le iß a us Spaß 
an un s machte klä tsche naß, 
an d e Be in , an Buch un Rüggen, 
deit e t Sönnche widde r d rüggen. 
Wie de Z ick nu wigge rrötsch, 
mäht de Sonn uns knatschverdö tsch, 
den n die s toche jetz do bovve 
wie ne jlö hndighe ißen Ovve. 
Jeder lötsch je tz schne ll e n E is, 
d enn e t lä u f uns he iß der Schwe iß 
vom G e nick bes a n de r Ste iß. 
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Un die flücke n Mücken jücke n 
uns am Buch un a n de m Rücke n. 
Un me rkra tzen mit de n Ta tze n 
uns am Buch un a n de n Ba tzen. 
Jlö hndig koche n die Je hirne , 
matschig wird uns je tz die Birne. 
Davon si' me r müd un ma tt 
un dä janze Blödsin n sa tt. 
Darum jehn me r a ll emal 
in e n ba ure n Sa uflo ka L 
Da sin he ute jroße Pflichte n 
von de n H ä re n zu verrichte n . 
D ie Vereins- un Kej e lkassen 
s in von uns hie r zu verprassen 
un was unsre Fraun , die j uten , 
uns noch in den Bügge l t uten. 
Frö hlich daue rts ma nche Stunde n , 
bis daß me r he ra usje funde n, 
we lche r Win g tu t richtig munde n . 
Langsam fängk me r an zu me rke n , 
daß me r blau sin , wie d e Fe rke n . 
D enn me r sehn auf e inmal zweima l, 
wa t me r vorher sahe n e inmal. 
A ll es schwadt je tz du rehe ne in 
en d em munte re Ve re in . 
Unse Vörs ta nd hä lt e n R äd ; 
e in e r spe it im op d e P läät. 
Pl ö tzlich eß de r Ruf e rklunge, 
da t me r noch ke i Leed jes unge. 
Da rum klingk in a lte m G lanze: 
>> I n d em Krug zum grüne n Kran ze«. 
Doch es tu t uns nich jelinge n, 
de nn das Singe n will nich klinge n. 
Jed e r schre it do wa t hä we il , 
u n e t weed e n doll Jebrö ll. 
E ine r röf jetz: Ov d ie Schwitt 
da nn der le tzte Zog noch kritt? 
A ll es eß je tz a ufj esc hne llt. 
un a uf Wejen lockjewell t 
komi sch wu nde rsam versch lungen 
han d e r Ba hnh off me r jefungen. 



U n zom Schluß em Zog dräump a ll es 
vun dem anjesoffenen Dalles. 
Oder dräumen se je tz nur 
vun der nöchste H ärentour? -­
Fröhlich ist de r Sommer 
wo mer 
eine H ä ren to ur kann machen, 
den n dabei gibts was zu lachen. 

Martin Jungbluth sen. (1955) 
Überarbeitet von Martin Jungbluth jun. 

En Höttetour 
Met de Johre sin e n janze H äd Vereine us der Äd je­
schosse, di e Wanderunge noh jedem Justo aanbede: 
Toure, wo me r sich bei avst rapazeet, Toure för Seni­
jore, bei de nne mer jemötl ich spazeere jeit, lang un 
koote Tou re, Woche nengk- un Ferie to ure, Radtoure, 
Toure mem Fleje r, me t der Jeserba hn , met der E lektr i­
sche, Toure noh de Pyrenäe, noh Majorca, no h de 
Azore un esu wigger. Ävve r wat bed üggen die a ll jä­
jenüvver ner Hötte to ur? N it , dat mer do en de Baye ri ­
sche Alpe ov no h Tiro l för fa hre mööt, nä, die ka ' me r 
vi ll bellij er hann- en unsem kölsche Bösch , däm Kün­
ningsfors. Di e H ötte he sin kein Almhötte. Se hann 
kein veer Wäng un ke in Dürre un stonn aan e iner Siek 
wick op. Ä vver mer fingk do Schotz vör Wind un Wed­
der, un möd Lück künn en sich op Holzbänk jet räste. 

Ming Fründin Lotti , wat e m Wanderverein >Fresch op!< 
derheim ess, hät mich am ehschte Mai ens op su e n 
Hättetou r metjenomme. Mer trofe uns frö h aan de r 
E ndstazijun vun der Ele ktrische. Aach Fr aulück un 
dre i Käls stundten do, wie ich aankom. Die bejrößte 
mich vun a lle Sigge, su , wie wann ich allt lang derbe i 
wör, un tireck hatte mer Fründschaff jesch losse. Minge 
Rucksack woodt betaas un aa nj ehovve, un et schung, 
dat se zefr idde wore, wie se en F läsch ze packe k räche. 
Ih e t ävver mem Wande re loss jingk, däte mer uns noch 
am Büdche met ener Tass Kaffe opwärme. Et wor 
naaßkalt. Me r wore n esu deck aanj edonn , dat mer un s 

nor stie f wie de Majenettepoppe bewäge kunnte; un 
wör e iner jefalle, hä tt dä su flöck nit mih op de Bein 
kumme künne. Bes noh der ehschte H ött do' ten e t 
ka um zehn Minutte. D e Rucksäck woodte vum Rögge 
jenomme un koot opjemaat; jeder lo ' ten de m a ndere 
ens e renn , dann reef e t Len i: >>För der Aanfang jevven 
ich e ine us! « Et wor en Rund Kirschwasser. >> Lecker! 
Ä vver e ine muss j e tz recke, e t ess noch fröh ! « D e 
nöhk ste H ött leefe mer widde r no h zehn Minutte aan. 
Dismo l jov et >Üpjesatzte< vum Rüsje. >> Dä ess jot! 
Wievill Zucker deisde draan ? Schriev mer doch dat 
Rezepp ens op! « Et Kätt spillte jet op singe r Monika , 
die et met singe k lamm Fingere mä hsil lich us der 
Jacketäsch fröße lte. Mer ko me nit derhinger, wat e t sin 
sollt , ävver mer kunnt em Walzerschrett drop wigger­
höppe. En Veedelstund späd er kome mer aan de 
nö hkste H ö tt, dat heeß: Wacholder un Müffelcher vum 
Marie. D e Brüteher met Schink ov met Kies schmeckte 
wie A ppeltaat un woodte met Wasser ov Beer eravje­
spolt. Wie et wigger jingk , spill te n et Kättche lauter un 
blevv aan e inem Ton hange, ävver et leet sich noch 
d ro p marscheere. Kalt wor et bal ni t mih , de Händsche 
un de Scha ls komen en der Rucksack. E i Mädche dät 
singe: »De nn im Wald da sind die Räuber«, un e t Kätt 
spi ll ten sin g e ij e Kumpesizijün derzo. 

Bes aan de vee te H ött do ' ten e t je t län ger. U ngerwächs 
ko m un s ne Trupp Pä ttchessöker entjäje. Die jung Lück 
be lo 'ten uns, wie wa' me r us E nse laufe jejange wöre. 
Se jingke je t flöcker, wie mer se aansproche, un wore 
ze bang, och b loß e i Woot met uns ze wääßele. Je t spä­
der t rofe mer e n Schwitt, die met allerhands Fläschel­
cher uss taffeet wor un a ll t e paar Hötte mih lli nger 
sich ha tt wie meer. Ene Kääl met ener J itta spillten de r 
Schne iwalze r, un e t Kätt versook o p singe r Monika 
metzehalde. Meer andre sprunge wie de Paijatze ze­
samme ö m die Zwei e röm. Noh d äm Jehöpps jov e t 
Lotti dä Lück met singem Wanderstock ene suj enannte 
Ritte rsch iaach un nohm inne dat Versprechen av, dem 
Wanderverein >Fresch op< be izetredde. E t juhzten un 
reef, dat e t sich met der Aa nmeldung vun mindestens 
veezehn ne u Metj li dder e ne Ihredrunk verdeent hätt , 
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E Bohch 

Letz hann ich beim Wöhle en ner Kess 
Durch Zofall e Boh ch jefun ge, 
Su alt wie ich. Mih schlääch wie rääch 
Hatt mer et neu e nj ebunge. 

Me r sohch och, dat e t jelese woodt, 
Hatt nit nor jes tande em Schaaf. 
Janz secher hatt et vi ll Freud je braat 
Dä Lückeher met singem Kla af. 
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No ha iden ich huh dat Boch e n I hr, 
Mööch seche r e t ni t mih messe. 
Wä all do all t dre n je lese hät. 
D a t dät ich zo jän e ns wesse! 

Ton i Buhz 



un no hm vum Döres ene Pi ccolo aan, met däm et 
stonnsfoß Prufiziat maa t. Do noh woodt wiggerjelaufe. 
De Streck kom uns ärch lang vör, un et moot e paar­
mol aanj eha lde wäde, weil mer e t Jesöffs su flö ck nit 
e russchweißte kunnte. De vee te H ött, die me r dann 
endlich packte, wor hagelneu un hatt esujar ne jroßen 
Desch met Ho lzbä nk dröme rö m. Meer Fra ulück jo fe n 
uns no tireck aan e t Arbeide, un ich krääch de Mul nit 
zo, wat a ll us dä Rucksäck erusko m. E t Nies tro k e n 
Plastikspre it üvver der D esch, wo e t Ännche Ze rvij e tte 
un Kääze dro p zorteete. Ern Rüppche stundten och Be­
chere un Te llere parat, selvs de Käls wore nit ze möd, 
Hand aanzeläje. Botterra mme un Leckerjots, Äd äppe l­
schlot un Blotwoosch, Kies un Jürkelcher fungen ehr 
Plaz zwesche Fläsche me t Wasser, Beer un Schabau. 
Mer hätt aa nnemme künne, e t wör e ne Chressdachs­
desch, wan n sich nit ö m alldi e Müffelcher un F läschel­
cher luuter bungkte Luffschl ange jedriht hätte. Av un 
aan lo'te n e paar Lück erenn , däten eine metdrinke un 
hatte n met uns Spass aan der Freud. 

Et woodt all t lang ksam düüster, wie mer dä janze 
Krom widde r zesamme packte. Om R öckwääch woodte 
noch e n zwei H ä tte de R essjer vun de Müffelcher un 
de Ö özje r vum Scha bau Zaldat jemaat, un me t >De nn 
im Wald da war' n di e R äuber < - vum Kättche met sin ­
ge r Mo nika r ääch un schlääch ungermolt - kome me r 

aan de r E lekt rischen aa n, wo mer uns Höttefründe vun 
ungerwächs trofe. Do jov e t dann kei Halde mih. Et 
E ngk vum Leed wor, dat mer zesamm e e ne Üvverfa ll 
o p e t Lo ka l >Schwalbenn est< maa te, vun wo us mer 
späder me t der vörle tzte oder le tz te Bahn heimj efa hre 
sin . U n e t jov aan däm Mo rje nor e in Meinung: En 
Hä tte tour durch Tirol kann met de r uns en Kölle kaum 
kon kurree re. 

Hilde Srröbert 

Iei met Wiel 
E n Schneck, die wollt vun he no do, 
Wor nit ärg schnell , dat weiß mer jo. 
Am Ovend kütt aant Z iel se doch, 
O vschüns se, wie me r weiß , no r kroch. 
Se meinte, dat ben ich ni t schold, 
Ie i met Wie! , Jedold , Jedold . 
Ich kenn ne Sproch, dä ess nit schläch: 
Wä langsam ess, kütt och zoräch. 

Toni Buh z 
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Dobei sin ess alles 
D e F rau Hamache r schöddelt der Kopp. Jrad hät der 
Breefdräger e Schrieves vun ehrem Broder, dem Mat­
thes jebraat. Zorn dret te mol lies se sich durch , wat do 
stei t: 

Leev Draudche, 

Ich laden Dich häzzlich en , am nächste Sonn 
dag met mee r e de nkwürdig Ereignis zo fiere. 
Me r treffe uns no mmedags bei meer em Jade. 
Frack , Zylinder un e t >Kleine Schwazze<, die 
müsse nit sin. 
Et jröß Dich Dinge Broder 

Ma t thes 

D e Fra u Hamacl1 er verste it imme r noch nix. Jeweß, 
wen n et Sommerdachs jet zo fie re jov, dann trof sich 
de Verwa ndschaff mi hts be im Matthes em Jade. Ä vve r 
dann woß mer doch woröm un wiesu. De Frau Harna­
cher je it a lle Fierdäg de Reih noh durch: Nomensdag, 
Jeboodsdag, Huhzicksdäg, Ver- un E ntlo bunge, K ind­
däufe, Firmunge un Dudsdäg. Nix ess dabe i, nix weil 
op dat Datum un zo e hrem Broder passe. Et alle r­
mihtste kom suwiesu bei im nit en Frog, wor hä doch 
ne Junggesell , wie hä em Boch ste it. 

Der Bleck vun der Hamachers fä ll t op e t Telefon un se 
j rief zom Höh rer , öm ihr Schwester aanzorofe. >>Tut, 
tut , tu t«, do weed jesproche. Se drieht de Nummer vu n 
ehrem jüngste Broder. Och besatz. Dat hätt se sich jo 
de nke künne. Jeweß spreche d ie zwei me tenander. Su 
wor e t jo schun immer jewähs. De äldste Schwester un 
der jüngste Broder dä te n immer de Köpp zesammeste­
che. Doför wo r se selvs imme r mih me t de m Ma tthes 
kuntant. Un jrad dröm dä t se sich ärgere, dat dä ihr 
vörhe r nix üvver dä Fierdag jesa t hatt . 

Do jeit e t Telefon. Ah a, je tz ess sei aan der Re ih . Rich­
tig , e t Lisbett ess dran. Och it ha tt die E nladung je­
kräg, jenau wie de r He in, dä vierte vun dä Jeschwiste r. 
Wigger de it se ver zä lle, dat och de Puute enj elade 
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wäre me t ehre Pänz e n de An lag zo kumme. Met ei ne m 
Woot, de janze Verwandschaff wor enj elade mem Ma t­
thes zo fi ere un all däte n se sich der Ko pp ze rbreche, 
woröm. Resolut jrie f e t Draudche jetz zom Tele fon , wie 
se ihrer Schweste r ziemli ch koot »Tschüss« jesat hatt , 
un röf der Matthes aan: 

>> Schönen Dank für die Einl adung. Un ich soll bestelle, 
dat se all kö rne. Un se freuen sich a lt. U n mer hoffe, 
dat e t Wedder jot weed. U n soll ich je t Kooche me t­
bränge? U n wie j eit e t dir söns?« 

D ä Matthes ungerbrich se: >>U n wat weed e ije nt lich je­
fe e t? Dat ess e t doch, woröm do aan röfs un wat do 
wessen wells. Ä vve r nix do, waat av. Et Vüggelche 
fl eut , di e Zick, die kütt. « 

Jet häde, wie för jewöhn lich, lä t e t Draudche der Hö­
rer op. Wenn se eint nit verdrage kann, dann ess e t en 
U ngewissheit , ov wenn einer je t mih weiß als se i. Äv­
ver e t b liev ihr nix wigger üvvrig, als o p der D ag zo 
waade. 

No loo t mich wigger verzä lle. Dä bewoßte Dag kom 
e ran un met im kom de Verwandschaffen dem Matthes 
singe Jade. Et wor ne janze Sta ll voll. All däten se 
eröm loore, ov je t op dä Jrund vun dem Fess schleeße 
leet. Ävver nix wor. Ne lange Desch wor nett fö r e t 
Kaffed rinke jedeck. De Pute hatten e n eijen Hö ttche 
met ne m Dill a ls Desch un jenögend Decke för om 
Baddem zo setze. Lang wööten die suwiesu ni t ushalde 
un op de r Wies spille jon. Suja r der Kaffe wor a llt fä­
d ig un stund en Pött, di e in wärm heelde, pa rat. Och 
stundte leckere Taaten do un e nveteeten zom Zolange. 
Wie jewöhnlich leet sich ke ine r lang bedde. Et wood 
schnabul eet un de Kaffepött maaten de Rund. No ner 
Wie! ware n die Plaate jeputz un och be im Ka ffe wood 
avjewunke. Vum A anlass ävver noch im mer ke in R edd. 

Je tz hoot me r e K loppe. Dat kannt mer. Su schlag nor 
der Matthes e Fass aan. Unrichtig. Bahl hatt jeder s ing 
Stängelehe Kö lsch fö r sich sto n. Ä vver ieh e t >> Prus ze­
sa mm e!« heeß, sta llt sich je tz de r Matthes endlich en 
Positur. Sing Äugelehe r däte verschmitz laache un de r­
wie! hä su jrieme lt , sat hä: 



»Schö n, dat ihr a ll jekumme sid, met mee r mi 
Fess, udder besser, mi Jubiläum zo fi e re. Ich han 
nämlich zom zehnte Mol beim We ttbewerb >Wer 
ha t de n schönsten Garten< keine Pries jekräge!<< 

Dat wor e t. Jetz jingk e t ävver los. Dat wor e Jeschra­
tels, Lache un Jejivvels. Mallich stemmten en , schloch 
sich op de Kneen un stuppte n sich jäjensiggig en de 
Rebbe . Dat wor ens widder typisch Matthes. Statt sich 
zo öchele, dat hä e ns widderkeine Erfolg hatt e nfahre 
künne, nohm hä sich selvs op de Schöpp. 

Wat soll ich noch verzälle? Jäjen O ve nd satz sich d ä 
>>Jubilar<< e n de Schörreskar, nohm de Quetschkomod 
e n de Häng un et janze Schmölzje maat ne Zog durch 
de Schreberjadeaanlag. E iner hatt ne Pappdeckel en de 
Häng, wo de r Jrund för dä Ömtreck zo lese wor. Wie 
dat en Kölle nit anders mügge lich ess, kome de Noh­
ber e je laufe, wiese Musik hoote, kla tschten Beifall ov 
däten sich d em Zog aanschleeße. E t wood noch ne 
lange Ovend . 

U n wem ess dat alles zo verda nke? E inmo l der O lym­
p ischen Idee >Dabei sein ist a lles< un zom a ndere der 
Tatsach , dat der Matthes e t verstund, sich seiver op der 
Ärm zo ne mme. 

Toni Buhz 

Keesche, Keesehe 
>>Schna fti g<<, de r Hackenbroichs Schäng worf der Höre r 
o p de Telefonjaffel, dat et nor su schepperte. 

>> Ess je t?« reef sing Frau, e t Fin , us der Köch , wo se 
der Spöl vum Meddag zwesche hat. Wie se ke in Ant­
woot kräg, d ä t se der Kopp durch de D ör deue un loo­
ten e n e t Wonnzemm er , wo die Quaselmaschin , et Te­
lefo n , stund. Se kräg ne öndliche Schreck. Ehre Mann 
soß met buhrudern Ko pp e m Sessel un jappten no 
Loch . Et Fin leet ne Kri eh: >> Esset dir nit jot , Schäng? 
Waat , ich ho llen dir e Jlas Wasser<<, reef se ihrem Mann 
zo. D ä ävver winkte n nor höösch avv. >>Dunn me r ne 
Klore , Leevche, dann je it et a ll t widder. << 

Tatsächlich , node m hä dä jekipp ha tt , kom im de no r­
male Klör widde r e n e t Jeseech zoröck un hä dät och 
widder wie söns odeme. >>Leever Jott <<, sät e t Fin, >>do 
kanns e inem ävver och ne Schreck e njage. Wat hät dich 
dann su a lte reet? << Dä Schäng odemte noch ens deef 
durch, dann fing hä aa n, zo verzälle: »Do soll mer nit 
för Woot de Bejovung kr ieje. Pass o p, Frau. Mer han 
doch en diesem Johr suvill Keesehe wie selde em 
Jade. << >>Wem sähste dat?« unge rbroch in sing Frau, 
>>schleeßlich dun ich zick Dage nix mih anders wie 
Keesehe enmaache. Ich han a llt kein Gläser mih. << 
»Siehste<<, fuhr e hre Ma nn fott , >>weil mer nit mih 
wesse, wohin met de m Sä hn, han ich evvens en der 
Verwandt- un Bekanntschaff römje rofe, ov ei ner aan 
unse Schattenmo re ll e e ntresseet wör. Un wat wor et 
E rjebnis? Dä ein fährt morge en Orlaub, dä Andre ess 
jrad de Köch am tapezeere un der Nöchste määt sich 
ni x us Keesche.<< >>Jot , ov besse r, nit jot ,« meinten e t 
Fin , >>dat ess ävver doch ke ine Jrund , dat do mer 
beinoh us de La tsche kippS.<< Je tz satz sich ehre Mann 
jrad o p un mer kunnt aa n singen Jeseech sin, dat e t 
Wichtigste fö r si ng Alte ra tion eesch jetz kom. >>D er 
Jrund«, jappten hä widder , >>dä Jrund , pass op. Zolezt 
ha n ich de Tant Kätt aanjerofe, ovschüns die wäjen eh­
re r Niggelichkei t e ij entlich bei uns em Telefonbach je­
streche ess. No bes nit esu, han ich jedaach. Ich rofen 
a lso aan, froge, ov se aan unse Keesehe interesset wör 
un tatsächlich , se me inte n tireck , da t se enje maate 
Keesehe jo t jebruche künnt. Eijentli ch hät ich je tz allt 
wackerich weede mösse, vun wäje >enjemaate Kee­
sche <. Ävver e t jingk jo noch wigger. Se me inten: - Äv­
ver pass op, wenn do op de Leid er klemme deis, dat do 
nit e rav fä lls un üvverne mm dich ni t bei m H eimdrage, 
do weiß jo, dinge R ögge. - Je tz hä t ich endjültig de 
Jlocke Iüggen hö re müsse. Ävver eijentli ch wor e t mir 
jo j anz räch , da t ich selvs plöcke sollt , ich loßen jo nit 
jän andere aan de Bäum. U n wat dat no Hus bränge 
aanje it, wor dat och en Odenung, su kom die Tant win­
ni gs tens nit en der Jade, op e hr Jemecke rs kann ich 
nämli ch jot verzichte. Ävve r je tz kütt e t. A ls nächstes 
kräg ich zo höre:- U n ie h de vö rbei küss, roof aan, dat 
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ich dahe im ben, söns ste is do met dä schwere Jläser 
vör zoer Dör. « 

Je tz wor et aan der Reih , dat e t Fin ne ruude Kopp 
kräg. »Soll dat heiße, dat me r die Keesehe nit nor 
p löcke un no Hus drage solle, sondern , dat ich die och 
noch enmaache so ll un meer die dann müngchesm oß 
en de Jläser bei ehr zo Hus avli ffe re so lle? Dat ess jo 
e t le tz te !« moot se e hre m Mann Räch jevve. Ävver se 
hatt sich bah l widder en der Jewalt. >> Räch dich nit 
wigger op«, sat se, >> ich han allt en Idee, wie m er die 
Keesehe fottkri eje.<< 

Dä Schäng kannt die Idee vun singer Frau un wor e t 
mih ts jot domet bedeent. Su lee t hä et dabei un 
schnappte sich de Zeidung, öm op ande re Jedanke zo 
komme. 

Wie hä am nöchste Nommedag en singem Jade am han­
tie re wor, hoot hä op e inmal en Rö tsch Stemme vun 
P uute. Wat wor dat? Do kom doch sing Frau met dä 
vie r Ströpp us e hre m Hingerhus e ran, die immer dann 
o m Hof Rad au mache däte, wenn hä jrad e Nörche 
maache wollt. >>H e häs do ding E rntehe lfer <<, reef e t 
Fin , >>Se han verspreche, janz besonders vörsichtig zo 
sin , ö m beim P löcke kein Äss avzorieße. << 

No wor der Schä ng de r le tzte, dä Pänz je t nodrage 
kunnt un su leet hä die Puute aan die Bäum. E t Jüng­
ste, dat noch nit aan de Äss lange kunnt , nohm hä 
sujar Huckepack. Och holf hä beim Heimdrage, wie hä 
vun singer Frau erfuhr, dat dat Jeläsch o hne Yatter un 
ehr Mamm ärg maläzig wor. Wigger hatt hä nix dojäje, 
da t e t Fin ehr be im Enmaache zor Hand jingk. 

Et E ngk vum Leed wor, da t die Puute zwor nit winni ­
ger Radau om Hof maache däte, woh l ävver däte n se 
je tz aadi g größe. Dat Kle inste ko m suj ar e ns zo im un 
fragte, ov se nit bahl ens widde r zom Keesehe p löcke 
kumme künnte. Ävver do kann ne Jädener noch su 
fl ießig sin, Keeschbäum, die zweimal em Johr drage, 
die jit et noch nit. 

Toni Buhz 

46.42 

~Caritas 
M Stiftung 
im Erzbistum Köln 

Georgstraße 7 · 50676 Köln 
www .caritasstiftung.de 

Spendenkonto 78074 
bei der Kreissparkasse Köln 

(BLZ 370 502 99) 

Herausgeber: Heimatverein A lt-Köln e. V. zur Pflege 
kölnischer G eschichte, Sprache und Eigenart 
Vorsitzender: Wilhelm Reisdorf, 
Liegnitzstraße 5, 50737 Köln 
stellv. Vorsitzender: Hermann Hertling, 
Von-Holte-Straße 14, 50321 Brühl 
Schriftfüh rer: Werner Kürten, 
Poststraße 4, 50676 Köln 
Schatzmeister: Joachim Schulz, 
Keplerstraße 43, 50823 Köln 
Verlag: Heimatverein Alt-Köln e. V. 
Redaktion: Redaktionsgruppe Krune un Flamme 

Koordination: We rner Kürten 
Gesamtherstellung, Anzeigenverwaltung und Vertrieb: 
Böhm Mediendienst GmbH , Hertzstraße 2a, 50859 Köln 
Konten des Heimatvereins: 
Sparkasse KölnSonn Nr. 266 2013 (BLZ 370 501 98) 
Kreissparkasse Köln Nr. 32 625 (BLZ 370 502 99) 
Ein Bezugspreis wird für >>Krune un Flamme<< nicht e rhoben; er ist 
im Mitgliedsbe itrag des Heimatvereins enthalten. 

Internet: www.heimatverein-alt-koeln.de 

Mundartl iche Texte werden grundsätzlich in der vom Verfasser 
vorgegebenen Schreibweise veröffentlicht. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion gestattet. 



•• • • 

KOLN PERSONLICH! 
Seit langem erwartet : das 
Lexikon aller historisch 
bedeutsamen Kölnerinnen 
und Kölner aus allen 
Bereichen der Stadt, w ie 
Architektur, Geschichte, 
Institutionen, Karneval, 
Kultur, Kunst, Literatur, 
Medien, Medizin, Musik, 
Originale, Politik, Recht, 
Religion, Schul- und 
Bildungswesen, Sport, 
Theater, Verkehr, Wirtschaft, 
Wissenschaft etc. 

Die profiliertesten Köln­
Kenner liefern in mehr als 
1875 Artikeln die wichtigsten 
Informationen mit zahlrei­
chen Abbildungen zu den 
bedeutendsten Kölnern von 
der Gründung der Stadt bis 
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